
Jahrgang 31. Januar 2010 Nr. 1 

Nach dem Stadtbrand von 1809 
Beginnender Wiederaufbau der Stadt Balingen - Von Waldemar Rehfuss 

Die Rauchwolken haben sich verzogen. Balingen 
liegt nach dem Stadtbrand in Schutt Und Asche. Ein 
schauerliches Trümmerfeld ist übrig geblieben. Wenn 
man bedenkt, dass um 1800 in dem von einer Stadt-
mauer gebildeten Rechteck von etwa 400 x 200 Meter 
nahezu 3000 Menschen wohnten und dazu noch die 
ganzen Gewerbebetriebe untergebracht waren, kann 
das damalige Ereignis in seinem Ausmaß heute nicht 
annähernd begriffen werden. Die Gebäude waren aus-
schließlich in Holzfachwerk erbaut. Decken und Wän-
de der Zimmer mit Holz getäfelt Dazu waren, die 
Dachboden mit Heu und Stroh vollgestopft. Hier fand 
das Feuer ergiebige Nahrung. Hinzu kam die mangel-
hafte Wasserversorgung für das damalige, bescheide-
ne Feuerlöschwesen. Die Not war groß. Vordringlich 
ging es daher um die Unterbringung der Brändopfer 

. sowie den Wiederaufbau. 
Zuvor aber mussten die Unmengen Bandschutt be-

seitigt werden. Hier folgt nun auszugsweise der Text 
der damaligen Vergabeordnung. „Dieses Vorhaben 

. wurde von-der Königl. Commission auf den heutigen 
Tag (27.Septembera 1809), vormittags 9 Uhr, bestimmt 
und von derselben dem Königl. Oberamt aufgetragen, 
dasselbe nicht nur den hiesigen Anwohnern zu eröff-
nen, sondern auch in die Amtsorte und die nächstge-
legenen Oberämter auszuschreiben. Nachdem dieses . 
geschehen und eine sehr große Conkurrenz von Lieb-
habern sich gebildet hat, wurden folgende Bedingun-
gen festgesetzt 

u.a. 4) Die Stellen, von welchen Schutt abzuführen 
ist, werden in Distrikte eingeteilt und diese ausge-
steckt. Die Abfuhr geschieht unter der Aufsicht von 
Magistratsgliedern, welche hierzu noch bestimmt 
werden. 

7.) Für den Schutt werden folgende Plätze bestimmt: 
a) Die Zwänger-Gräben ober-und unterhalb des 

unteren Tors, wie diese ausgesteckt sind und wohin 
die Fuhren durch die in die Stadtmauer gebrochenen 
Oeffhungen geschehen können, 

b) Auf den alten Viehmarkt-Platz bei dem Eyach-
fluß in der unteren Vorstadt, 

c) der Platz andern Eyachfluß vor dem Mühltörle 
draußen, 

d) die Tiefe des Höschlerischen Gartens, welche 
ohne dies ausgefüllt werden muss, 

e) der Weg bei dem Badhaus, Endingen zu, 
f) der öde Platz bei dem Wöhr der oberen Mühle. 
Anderswohin darf kein Schutt gebracht werde. 
9.) Mit Hinwegräumen und Abfuhren des Schutts 

muß mit einer verhältnismäßigen Anzahl Arbeiter und 
Wagen binnen zweimal 24 Stunden der Anfang ge-
macht und unausgesetzt damit fortgefahren werden, 
bis die Distrikte vom Schutt vollkommen geräumt 
sind. 

10.) Sollte ein Beständer nachlässig hierin erschei-
nen, so ist die verleihende Behörde ermächtigt, Arbei-
ter und Fuhren auf seine Kosten zu bestellen. 

Nach deutlicher Verleß- und Auslegung vorstehen- . 
der Bedingungen hat man sich mit den Liebhabern auf 
die Brandstätte begeben und folgende Distrikte in Ab-
streich gebracht" 

Es wurden 19 Distrikte festgelegt für insgesamt 2903 
Gulden. Die Distrikte wurden nummeriert und musste 
jeder derselben in der Mitte des künftigen Monats Ja-
nuar 1810 planiert sein. Die Verhandlung wurde beur-
kundet von Oberamtmann Sattler, dem Landbaumeis-
ter Glaser und Feldmesser Thomas Weiler. 

Ln einer kurzen Randbemerkung zur Tätigkeit des 
zuständigen Landbaumeister Glaser ist festgehalten, 
dass diesem in der Zeit vom 25. August 1809 bis l.Sep-
tember 1810=426 Gulden als Diäten zu zahlen waren. 

Hier nur gespielt-vor 200 Jahren bitterer Ernst: Rettungsmaßnahmen beim Stadtbrand. Foto: Thomas Godawa / Archiv 

Im Vergleich hierzu erhielt ein Maurermeister als 
Lohn für den Abbrach des Unteren Tores für den gan-
zen Tag 48 Kreuzer (60 Kreuzer = 1 Gulden). Land-
baumeister Glaser gab der Stadt Balingen ein „neues 
Gesicht". Es sollte damit ein Schlusspunkt am Ende 
der vorhergegangenen fünf Stadtbrände sein. Die Kö-
nigl. Commission unter Ober-Regierungsrat Entreß 
verfasste eine „Ordnung zur Erbauung der Stadt Balin-
gen nach dem Brandunglück vom 30.06.1809" mit 30 
Artikel. Sehr deutlich wurde die Baukommission auch 
in ihren Vorschriften, die den eigentlichen Wiederauf-
bau der Stadt betreffend. Es heißt da u, a.: „Soll nie-
mand die aufgesteckten Stangen und Stotzen der neu-
en Anlage bey Strafe verrücken, welche Linien, Straßen 
und Hofstätten bezeichnen. Jeder hat ehe er wirklich 
zu bauen anfängt, sich vom Landbaümeister Glaser 
oder in dessen Abwesenheit von , demjenigen, der er 
dazu bestimmen wird, seinen Bauplatz ausstecken 
lassen. Wer dieses unterlässt, hat zu gewähren, dass 
ihm das angefangene Bauwesen niedergerissen wird". 
Der Wiederaufbau der Stadt ging, wenn keinerlei 
Schwierigkeiten im Wege standen, flott vor sich, so 
dass bis zum 13.Juni 1810 bereits innerhalb der Stadt-
mauer 120 Gebäude von insgesamt 198, wie es der von 

Landbaumeister Glaser entworfene Stadtplan vorsah, 
fix und fertig dastanden. Einfluß nehmend auf den 
Bauverlauf liegt allerdings noch ein persönlicher Erlaß 
des Herrn Oberregierüngsrat Entreß vor, welcher der 
damaligen Königl Kommission vorstand mit folgen-
dem Wortlaut:" Zum Königl. Oberamt und dem Ma-
gistrat in Balingen. Aus einer - auf mehrere über die 
Vertheilung der Bauplätze und die neue Anlage der 
Stadt überhaupt, erstattete Berichte heute erhaltenen 
gnädigsten Resolution vom 20. Februar theile ich dem 
Königl. Oberamt und dem Magistrat folgende aller-
höchste Entschließungen mit. 

1.) die- mittelst eines Risses vorgelegte neue Stadt 
Anlage, und die allgemeine Grundsätze von denen 
man bey Vertheilung der Bauplätze ausgegangen ist, 
sind genehmigt worden. 

2.) wegen der Städtischen und Commun- Gebäu-
de und der dafür angewiesenen Plätze wurden. 

a) die Verlegung des Frucht- Vorraths Kasten auf 
das Rathhaus, für gut geheißen, und die Anträge hin-
sichtlich des Rathhauses, des Schlachthauses, der Me-
zig und des Rüst= und Materialien Hauses, welche An-
träge sich auf Beschlüsse der Stadt- und Amts-Ver-
sammlung und des Magistrats gründen, genehmigt. 
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b) In Betreff der Stadtscheuer soll ich dem Ober- wenn sie nach den vorliegenden Spezial- Resolutio- ' ben repariert, sie ist größtenteils auf die vorgeschrie-
amt und Magistrat aufgeben, dass sie sich gegen das nen revidiert seyn werde, den Lokal- Behörden zu Ih- bene Höhe von 15 Schuhen abgebrochen, aber durch-
Königl. Ober Landes Oekonomie Kollegium zuvordrist rer Instruktion zurücklassen, welche Anweisung ich aus unbedeckt, auch sind die bey dem Brande ausge-
noch mittelst wohlerwogenem Bericht äußern sollen, nicht brochenenLüken noch nicht zugemaurt. 
ob nicht dem Selbst-Einzug des Ertrags vom Grund- verfehlen werde. - Der gehorsamst Unterzeichnete hat schon mehrma-
Eigenthum der Stadt, die Verpachtung desselben vor- Indem ich all dieses dem Königlichen Ober Amt len wegen Herstellung der Stadt-Mauer gesprochen, 
zuziehen - und für einen Theil der Feuerspritzen xx und dem Magistrat zu ihrer Wissenschaft bringe, ma- es wurde aber nicht ohne Grund der enervirte Zustand 
eine andere Unterkunft aus zurmitteln - die Wieder- che ich sie für die unverzügliche Erledigung derjeni- der Stadtkasse vorgeschützt 
erbauung der Stadtscheuer mithin überhaupt zu un- gen Befehle, welche jetzt schon erfüllt werden kön- Werden aber die Stadtmauren nicht in kurzer Zeit 
terlassen seyn möchte, worauf dann die defin itive Be nen, verantwortlich, und berufe mich ad 5.) wegen repariert, und bedekt, so ist deren gänzlicher Ruin 

Stimmung hierüber erfolgen werde. Berufung des Brand Versicherungs- Schadens auf den und ungeheuren Kosten vorauszusehen. Der gehor-
c) DieErrichtung eines einstöckigten Armenhau- 19. Punkten der Kommißions- Signatur vom 30. Sep- samst Unterzogene muß daher um SO mehr auf deren 

ses in der -dafür bezeichneten Stelle statt des vorma- temberl809. baldige Reparation und Bedekung antragen, als bey 
Ilgen Spital-Gebäudes, erhielte die allerhöchste Ap- Balingen den 22. Februar 1810 Königliche Kommis- längerem Verzug die Reparations-Kosten täglich grö-
probation. sion, Oberregierungsrat Entreß."— ßer, und am Ende die Reparation unmöglich wird. 

d) Ist es bey derAnweisung des besonderen Interessant ist eine Köstenaufstellung vom Septem- Nr. 6, Das untere und das obere Thor der Friedrich-
Schulhauses und der darin nöthigen Wohneinrich- ber 1809 über die Arbeiten an Stadttoren und Stadt- Straße sind angefangen, und in kurzer Zeit beendigt 
tungen belassen worden. mauer . Die Maurer Johann Martin Saütter undjo- Die übrigen angeordneten Thore und Thüren, sind als 

e) In Betreff der Hagenscheuer wurde verordnet, hann Michael Hermann geben zu Protokoll:" Baiin- Folge der noch nicht reparierten Stadtmauer noch 
dass dieselbe von dem Platz Nro. 175 aus der Nähe gen 1809 Sprengung des unteren Tors.- nicht angefangen. . 
der Schule hinweg auf eine davon entferntere Stelle Haben unterzogene 2 Meister an dem dastehenden Nr. 7 Die steinerne Brücke vor dem oberen Thor 
verlegt werden solle, und dafür gehalten, dass dazu untern Thor welches sehr gefährlich und den einfall wurde bis jetzt, da sie noch in brauchbarem Zustande 
etwa der gegenwärtig für die Stadtscheuefvorbehal- drohet, die Mauren Theils mit Burfel gesprengt und ist, nicht verlegt 
tene Platz Nro. 100 angemessen sein dürfte. Wobey dem Zimmermann mit Hebgeschirr helfen einstür- Nr. 9 Vor dem unteren Thor soll in der in beyde 
mir aufgetragen worden ist, das Oberamt und den zen, an welcher arbeit an Zeit zugebracht, weil es eine Stadtgräben abgeführte Schutt eingeebnet werden, 
Magistrat anzuweissen, dass. sie an das Königl. Ober . sehr gefährliche arbeit und jederzeit das Totschlagen damit diese Plätze im Notbfall gebraucht oder mit 
Landes Oekonomie Kollegium berichten sollen, ob,, zu befürchten war, so ist es ein wohlverdienter Lohn. Bäumen besetzt werden-können, hiervon ist bis jetzt 
wann die Erbauung der Stadtscheuer gleichwohl nö- . Die Meister 21. Tag a l f l (Gulden) =21 fl. noch nichts geschehen. 
thig wäre, mit derselben nicht auch zu Ersparung der Die GeseEen 34 Tag miteinander des Tags 48 K Nr. 13 Vor dem unteren Thor soll ein Thorhäuschen 
Kosten, unter Voraussetzung möglichster Sicherung (Kreuzer) = 27 fl. 12 k. rechts im am Ausgang auf der Seite des Bierbrauer 
vor Feuers Gefahr, die Hagenscheuer verbunden wer- Die Handlanger 16 Tag a 36 k, = 9fL 36 k. Sting errichtet werden. 
den könnte. Ferner an denen Stadtmauren bey dem untern Das untere Thorhäuschen ist noch nicht gemacht, 

Oberhaupt aber soll ich das Oberamt und den Ma- Thor, durch die 5 Schu dicke Mauer 2 Oeffhungen das obere Wird aber nächstens angefangen werden, 
gistrat verständigen, dass sie über die Folge der Wie- hinausgebrochen dass der Ürbau (Bauschutt) in die Nr. 16 Die Straßen sind chaußeemäßig beschlagen, 
der Errichtung der Commun-Gebäude, über die inne- Gräben hat geführt werden können, zeit zugebracht auch sind die Kandelnund Fußwege gepflastert" 
re Einrichtung derselben, u.s.w. ihre Berichte an das Die Meister 6 Tag ä 48 k . = 4 f l 4 8 k < Nr. 21 Sollen die Intherimswoimungen,welche all-
KönigL Ober Landes-Oekonomie-Kollegium erstatten Die Gesellen 10 Tag a 40 k. 6 fl 40 k ; ergnädigst nicht bewilligt wurden, wenn die ihnen 
und denselben die. erforderlichen Risse beilegen sol- Die Handlanger 23 Tag a 36 k 13 fl 48 k.. angewiesenen Hofstädte überbaut sind, wieder abge-
len, welches sodann nach Maasgabe des Bedürfnisses Ferner an dem obem Thor währ es nötig Läutern brachen werden. (Es folgt nun eine liste mit insge-
und der Mittel im Einzelnen das weitere verfügen (Leitem)aufzustellen und das Lokere an denenMau- samt 7 Häuser vor dem obem Thor und 12 Häuser in 
werde. - ren abzubrechen zeit zugebrächt ' der unteren Vorstadt) S o A u f cüeßem Platz Nro. 270 

3.) In Absicht atif die Leitung des Stadlbaches bin Der Meister 2 Tag weil es sehr gefährlich deß Tags steht zwar eine Interims Wohnung, sie ist aber blos 
ich zu Ausführung derjenigen Vorschläge, welche der 54 - l f l . 48k einstöckigt und nicht in die "Linie gesteilt; es wäre 
Landbaumeister Glaser mit Zufriedenheit des Magis- Die Gesellen 6 Tag a 44 k. = 4 fl. 24 k dem Eigenthümer derselben aufzugeben, dießelbe 
trats gemacht hat, legitimirt worden, wornach dersel- Die Handlanger 4 Tag 36 k = 2 Ü 24 k. , Ordnungsgemäß in die Baulinie zurückzustellen und 
be seinen Lauf durch die Gasse zwischen dem 3.ten Um gleicher Ursach willen wahr es nöthig das Aeu- noch einen Stok auf dießelbe zu bauen, 
und 5.ten und 4.ten und 6.ten Quartier erhält ßexe Gerber Thörle abzubrechen dass der Urbau hin- Endlich wäre über die alte und neue Stadt in einem 
' 4.) Die Beibehaltung der an der Straße nach Geis- aus geführt werden kann, wie auch die Stadtmauer großen Mäasstab, Pläne zu zeichnen, um dieselbe bei 
lingen außerhalb der neuen Anlage gelegenen Inte- von der Mühle an bis an den Herrschaftl. Kasten vieles der Stadt-Registratur deponiren zu können, welche 
rirns Wohnungen und die Anweisung noch weitere daran abgebrochen/' Die Aufstellung ist unterzeich- durch den Feldmesser Weyler mittelst eines Accords 
Plätze daselbst zu einstöckigen Häußern für ärmere net von den beiden Maurermeister Sautter und in.so fern am genauesten erhalten würden, als dersel-
Bürger, ist gnädigst bewilligt- dabei aber als unerläßli- Hermann.- * be bey seiner vielfältigen Anweßenheit während des 
che Bedingung festgesetzt worden, dass diese stehen Schlussendlich soll nun der Ablußbericht des Bau- Bau-Weßens, Und Hof-Vertheüungs-Geschäftes die 
bleibenden bisherigen Interims. Wohnungen genau aufseher Nieffer vom, 4. August 1812 folge. Er enthält meiste Local-Kenntniß besitzt, 
untersucht - und nach den bestehenden Gesetzen zum Teil sehr intressante Bemerkungen. Hier sein Be-. Die Hof- Vertheilung ist beendigt, bis auf das 8. 
dauerhaft und Feuerfest erfunden werden, was bey rieht: Quartier und eines kleinen Theils an der Schömberger 
denjenigen, die erst jetzt dahin kommen, um so mehr „Stand des Wiederaufbaus. Straße in der Gegend Nro. 245 bis 249, worüber noch 
der Fall seyn müsste. Übrigens sey diesen Gebäuden Königlich Hochloebliches Ober Amt Balingen. keine bestirnte aüergnädigste Resolution erfolg ist. 
hauptsächlich nur auf gerade und hinlänglich breite Auf den mir Comunicirten allergnädigsten Befehl, Die Zeichnungen, Listen etc. wird gehorsamst Un-
Straßenrichtung, und nicht just auf Ausfüllung der dass aUemnterthänigst in Bälde berichtet werden soll, terzogener nächstens alle ausge-arbeitet übergeben. 
Zwischenräumen, welche vielmehr selbst auch zu was an Vollendung "der neuen Anlage in Balingen Da nun bey nahe alle Häußer gebaut sind, so wäre 
Minderung der Feuers-Gefahr beytragen, vorzüglich nach dem Bau Plane und der von der Brand-Commis- noch einmal jedes Haus insbesondere von einer Ma-
aber darauf zu sehen, dass von dieser allergnädigsten sion zurückgelassenen Instruction noch mangelt, und gistratischen Deputation unter dem Präsidio des 
Bewilligung kein Missbrauch , gemacht, und zum daher noch herzustellen ist habe ich die Ehre einem Herrn Ober Amtmanns und Zuziehung der Feuer-
Nachtheil- der neuen planmäßigen Anlage keine sol- Königlich Hochloeblichen Ober Amte folgendes an- schau und des gehorsamst Unterzogenem zu durch-
chen Bürgern an der Geislinger Straße ein Platz ange- zuzeigen. gehen und Feuer-Polizey-Widriges ein Protocoll zu 
wiesen werde, die besser zu Bauen vermögend sind. Unter Zugrundelegung des Auszugs aus einem Er- führen, um die bis jetzt angeordneten Bau-Deputati-

5.) Soll ich das Ober Amt und den Magistrat zur laß der Königlichen Commision an das hiesige Ober on aufheben zu können. Balingen, den 4.August 1812 
unverzüglichen Vorlegung der Aufnahme und Be- Amtddo.3.Märzl81Öunddesallergnädigstapprobir- Bau-AufseherNieffer".-SoweitderQrfginalbericht 
rechnüng des Schadens nach dem Brand Versiehe- ten Bau-Plans, fehlt noch folgendes, Welches noch Brände kleineren Ausmaßes konnten seither nicht 
rüngs-Anschlag, veranlassen, um solche nach den - herzustellen wäre. verhindert werden. Was jedoch damals in weitsichti-
für dieses . Brand Unglück gegebenen besonderm - Nr. 4 ct. Der Markt- und Haupt- Bronnen ist noch in ger Weise von Landbaumeister Glaser geplant und 
von der Brandschadens Versicherungs- Ordnung dem Zustande, in welchem sich derselbe schon vor durchgeführt wurde, hat sich bestens bewährt Sein 
mehr oder weniger abweichenden Bestimmungen be-" dem Brande befand. Da er sehr schadhaft ist, und ei- Bauleiter Nieffer war noch einige Jahre in Balingen 
richten - und vorlegen zu können. ne Haupt- Reparation an demselben nicht wohl an- • wohnhaft. Er besaß u.a ein Wohnhaus in der damali-

6.) Die Abgleichung wegen der alten und neuen schlägt, so wird die commissarisch anbefohlene Ver- gen „Froschgasse". Seine Ehefrau ist hier verstorben 
Hofstätte und Bauplätze, welche ohnehin verschoben setzung desselben in die Mitte des Markt-Platzes vor und wurde in einem Ehrenmal an der Friedhofkirphe 
bleiben muß, bis die neuen Aufbauungen mehr vorge- die Kirche um so mehr bald geschehen müssen. beigesetzt. Beide, Glaser und Nieffer hätten es ver-
rückt sind, soll seiner Zeit von dem Ober Amt und Der bei dem Marktbronnen bisher bestandene Ne- dient, für ihre großen Leistungen eine bleibende 
Magistrat besorgt und das Resultat allerimterthänigst benbronnen, in welchen das Abwasser des ersteren Würdigung zu erfahren-, 
berichtet werden. Zu welchem Behuf ich eine Be- geleitet wurde, soll in die Färber-Gasse, allenfalls zwi- Die neue» Karree artig gebaute Altstadt bot und bie-
schreibung von dem Umfang der alten- Haus-"und sehen das 6. und 8. Quartier verlegt werden, da aber, tet heute einfachste Orientierungs - Möglichkeiten für 
Hofplätze zurücklassen werde. dieses Abwasser in den I i t A in der Hauptstraße zwi- Ortsunkundige. Auch dies ist eine „positive" Nachwir-

7.) Nach nunmehriger definitiver Bestimmung sehen der Post und August Mayer projectierten, und kung des letzen Stadtbrandes.. 
wegen Anlage der neuen-und nach richtig gestellter bereits stehenden Bronnen lauft, so wird das 1. Pro- . 
Aufnahme der alten Stadt, soll ich die weiteren Besor- ject nicht wohl ausführbar seyn, da das Abwasser laus . - . . • -
gungen im Einzelnen dem Ober Amt, dem Magistrat, dem Marktbronnen nicht so stark ist, dass wohl zwey -
und dem Landbaumeister (: welcher ohnehin das Bau Bronnen hinlänglich damit versehen werden könn-
-Geschäft so lange es währt im Ganzen zu dirigiren- ten. literaturangaben 
und von Zeit zu zeit darnach zu sehen haben) über- Nr. 5 Die Stadtmauer ist noch in dem nehmlichen 
lassen, vor meinem Abgang aber dem Magistrat eine Zustande, in welchen sie durch den Brand versetzt Alle Angaben aus eigenem Archiv und freundlicher 
Baudeputation zu ordnen, und die Bau Ordnung, wurde, es wurde bis jetzt durchaus nichts an dersel- Unterstützung des Stadtarchivs Balingen. 
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Donnerstag 14. Jan. 
Mittwoch* 10. Febr. 
Samstag " 20. Febr. 

Samstag 
Sonntag 

Donnerstag* 
Dienstag 
Donnerstag 
Mittwoch* 
Freitag 

Donnerstag 
Dienstag 
Donnerstag 
Mittwoch 
Samstag 
Dienstag 
Donnerstag 
Samstag 
Samstag 
Mittwoch* 
Mittwoch 
Donnerstag 
Dienstag 
Samstag 
Samstag 
Donnerstag 

06. März 
07. März 

11. März 
23. März 
08. April 
14. April 
16. April 

29. April 
04. Mai 
20. Mai 
26. Mai 
12. Juni 
15. Juni 
17. Juni 
26. Juni 
10. Juli 
14. Juli 
21. Juli 
05. Aug. 
14. Sept'. 
25. Sept 
02.pkt 
21. Okt. 

PEMSEL 
PEMSEL 
ZEKORN 

REUTEE 
SCHIMPF-REINHARDT 
ZEKORN 
WILLIG 
EISLER 
EISLER 
PEMSEL 

Studienfahrten und Vorträge 2010 
Krippenfahrt nach Weingarten, Rulfingen (30,00 Euro) 
Besuch der Weckerrniann-Anlagentechnik, Dorinettigen (Anmeldungbis 3.2.) 
Stuttgart, Landesausstellung „Altes Syrien". ' Mercedesmuseum (30,00 Euro) 
Tage der Archive 
Ausstellüngu. Präsentation „Dem Verborgenen auf der Spur" Stadtarchiv A.-Ebingen -
NHÄRDT Vorstellung außergewöhnlicher Archivalien - Stadtarchiv Balingen 
Ausstellung und Vortrag: „Dem Verborgenen auf der Spur" LRAinBalingen 
Rückblick auf die Sundgau-Reise; Stehimbiss, . (Stammtisch Mittwoch 10.3. entf.) 
Einführung zur Ausstellung: „Deutsche im Heiligen Land" StadtbüchereiA.-Ebingen 
Die Bedeutung der Fotographie.„Deutsche im Heiligen Land" StadtbüchereiA.-Ebingen 
Besuch der Interstuhl Büromöbel, Tieringen (Anmeldung bis 12.4.) 
Mitgliederversammlung im Schloss Lautlingen 
Festvortrag: „Von Nasenzähnen, Bandwürmern, Karies & Co. Einpaläopathologischer Streifzug" 
Persönlichkeiten aus der Region. „Deutsche im Heiligen Land" Stadtbücherei A.-Ebingen 
Studienfahrt Oberelsass, (4 Tage vom 4, bis 7. Mai) (siehe gesonderte Ausschreibung) 
MüMentmd der Limes im Schwäbischen Wald rundum Welzheim (30,00 Euto) 

15:00 Uhr 

ab 14:00 Uhr 
14:00-14:45 Uhr 

ab 15:00 Uhr 
18:00 Uhr 
19:30 Uhr 
19:30 Uhr 
15:00 Uhr 
18:00 Uhr 

19:30 Uhr 

Plattenkalke in Nusplingen; Halbtagesexkursion, Treffpunkt Lochenpass 

Donnerstag 25. Nov. 

J.WAHL 
EISLER 
WILLIG 
FRITSCHEN 
MAULBETSCH 
GROH Schloss Salem mit Orgelkonzert, Bermatingen, Weildorf 
KRATT Studienfahrt Rheingau u.Taunus, (5 Tage vom 15. bis 19..Juni) (s. gesonderte Ausschreibimg) 
ZEKORN . Eröffnung der Ausstellung zur Denkmalpflege 
HELBER Kunst-Wanderung: Rund um den Kleinen Heuberg. Beginn: Stadtkirche Rosenfeld 
KRATT Schwäbisch Gmünd und Heubach , 
KENG Vortrag zur „Historischen Bauforschung" (u. a. Schloss Geislingen) 
LANG Ebingen. Rundgang zum Rathaus und zur Villa Haux. Treffpunkt am Rathaus 
WILLIG- Zisterzienser im Jagsttal. Schöntal, Frauenzisterzen Seligental und Billigheim ^ 
WILLIG Die Grafen von Sulz am Hochrhein: Kloster Rheinau, Tiengen, Küssaberg. 
HELBER Stadtbrände und Hexenjagd in Balingen. Vortragund Rundgang, Zehntscheuer 15:00 Uhr 
BÜHLER-WEBER „Entlang der Würm -von Ehningen bis Pforzheim" 
WILLIG Interview mit Frau Nimsgern (Montbeliard) zur evang. Kirche in Frankreich 18:00 Uhr 

Anschließendeine „Tour de France" mit Käse. (Kostenbeitrag 10,00 Euro) Anmeldung erforderlich. 
PEMSEL Rückblick 2010.Vorschau auf2011. 18:00 Uhr 
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Mittwoch *= der Stammtisch entfällt. 
Eintagesexkursionen kosten in der Regel 25,00 Euro. Halbtagesexkursionen lO.OO Euro. Ausnahmen sind angegeben. 

Hinweis: Die Teilnahme an Veranstaltungen jeglicher Art erfolgt auf eigenes Risiko. Auf eventuelle Schadensersatzansprüche gegen die Heimatkundliche Vereinigung 
oder deren Beauftragte wird verzichtet. Änderungen bleiben vorbehalten. -
Bei Fahrten mit dem PKW informieren Sie bitte den Geschäftsführer, wenn Sie eine Mitfahrgelegenheit anbieten oder suchen. -
Anmeldungen zu den Tagesexkursionen bei Geschäftsführer: Erich Mahler, Mörikeweg 6, 72379 Hechingen, Tel. 07471-15540. " . , 
Auf die Veranstaltungen wird ca. 1 Woche vor dem Termin noch einmal in der Tagespresse hingewiesen. Auch eventuelle zusätzliche Veranstaltungen oder Exkursionen 
werden in der Tagespresse und in den Heimatkundlichen Blättern angekündigt. 
Nachrichten imd Informationen werden auch auf derhomepage „heimatkundliche-vereinigung.de" , -

Stammtische (siehe dazu auch Hinweise in der Presse) . , 
Albstadt: an jedem 1. Mittwoch im Monat, Leitung: Dr. Peter Th. Lang, Cafe Wildt-Abt, in Ebingen 

Balingen: an jedem 2. Mittwoch im Monat, Leitung: Dr. Hans Schimpf-Reinhardt, GasthofLang, oder Zehntscheuer, Balingen 

Heimatkundliche Blätter, eine monatliche Beilage im Zollern-Alb Kurier mit Veranstaltungshinweisen. -
Die Heimatkundlichen Blätter geben Hinweise auf die kommenden Veranstaltungen. In ihnen werden auch Berichte über Kunst, Kultur, Wirtschaft, Naturwissenschaften 
und Politik und insbesondere auch über Persönlichkeiten aus unserem Raum veröffentlicht Zusendungen von Berichten sind : • _ 
zurichten-an die Redaktion. Leitung: Herr Daniel Seeburger,Grünewaldstr. 15, 72336 Balingen, Tel.: 07433-266-218; eMaü: thomas.godawa@zak.de 
Homepage: heimafkundliche-vereinigung.de 

Zudem werden Nachrichten und Informationen auf der Homepage „heimatkundliche-vereinigung.de" veröffentlicht. 

Mitgliedschaft -. 
Die Heimatkundliche Vereinigung Zollernalb e.V. steht allen Interessierten offen. Der Mitgliedsbeitrag beträgt im Jahr 8,00 Euro. Bei Interesse Wenden Sie sich an den Ge-
schäftsführer: Erich Mahler, Mörikeweg 6,72379 Hechingen (TeL 07471 -15540 / Fax07471 - 122 83) . Anmeldeformulare können auch von der Homepage heruntergeladen 
werden und per eMail zugesandt werden. 

Weingarten und Rulfingen waren die Ziele - Von Hans Kratt 
In schon jahrelanger Tradition organisiert Ingeborg 

Pemsel im Monat Januar Krippenfahrten, Zurücklie-
gend waren es Besuche in Augsburg, MIndelheim, 
Bonlanden, Gutenzell und anderen Orten. Diesmal 
waren Weingarten und Rulfingen das Ziel. Der. größte 
Bus der Firma Kopp mit über 55 Plätzen reichte nicht 
aus, um alle, die gerne mitgefahren wären, mitnehmen 
zu können. 

In Weingarten galt der Besuch zunächst dem in ei-
nem Bürgerhaus des 19Jahrhunderts erst vor wenigen 
Jähren eröffneten Museum für Klosterkultur. Es ist ei-
ne von dem Volkskundler Jürgen Hohl zusammenge-
tragene Sammlung, die vonnals in Eggmannsried zu 
sehenwar. 

Der Bögen der Dauerausstellung spannt sich von 
der Heüig-Blüt-Verehrung mit vielfältigen Andachts-
gegenständen über Ordenstrachten der oberschwäbi-
schen Frauen- und Männerklöster bis hin zu Weih-
nachtskrippen. Dann ging's in die als Nachfolgebau 
einer romanischen Kirche von 1715 -1724 erbaute Ba-
silika Weingarten auf dem Martinsberg, die sich mit ih-
rer doppeltürmigen Fassade weit sichtbar über das 
Schussental erhebt. Zwei bedeutende Krippen gibt es 

dort zu sehen, eine barocke Külissenkrippe, bewegt 
und theatralisch, nicht viel jünger als die Kirche selbst, 
und die erst nach dem 2.Weltkrieg geschaffene vielfi-
gurige Willburger-Krippe, geschnitzt von einem Lai-
enkünstler mit herben Erfahrungen im 2.Weltkrieg. 
Daher ist hier die Szenerie nicht heiter barock, son-
dern herb und schwer, voller Symbolik mit Anspielun-
gen auf die Vertreibung aus dem Paradies und weite-
ren Bezügen zum Alten Testament, und schließlich 
doch bis hm zum.Erlösungswerk Gottes durch die 
Sendung seines Sohnes zu uns Menschen. 
^ Es waren kompetente Führer, die auch auf die Ge-

schichte von Weingarten hinwiesen, seine Grändung 
durch die Weifen, die Freskenkunst von Cosmas Da-
mian Asam, den prächtigen Orgelprospekt Gablers, 
die Stuckierung der Wessobrunner Schule und Vieles 
mehr. Einer der Herren, Herr Stadtmüller, wuchs in 
Benzingen auf und machte 1961 in Ebingen sein Ab-
itur. Diese Begegnung war heiter mit regem Mei-
nungsaustausch. In Rulfingen steht die sogenannte 

„Alte Kirche" - durch den Neubau einer Kirche nach 
dem 2. Weltkrieg entbehrlich geworden. Dort präsen-
tieren die Kunstfreunde Donau e.V. jährlich zur Weih-

nachtszeit eine Ausstellung mit dem Thema: „Engel 
xind Krippen verkünden die Weihnachtsbotsehaft". In 
diesem Jahr war der Schwerpunkt der Ausstellung: 
„Krippen aus unterschiedlichen Kulturkreisen". Welt-
umspannend haben Krippendarstellungen Ausbrei-
tung gefunden in einer Vielfalt von Material und länr 
destypischen Elementen, wobei im Fazit die Aussage 
gilt „Euch ist heute der Heiland geboren". Religionsge-
schichtlich hatten Krippendarstellungen von Franz 
von Assisi bald nach dem Jahr 1200 ihren Ausgang ge-
nommen. Über die Jahrhunderte verbreitete sich die-
ser Brauch bis in der Zeit der Aufklärung ein Einschnitt 
erfolgte.;Im Denken jener Zeit unter Kaiser Josef II 
nach 1780, wurden dann Krippendarstellungeh in Kir-
chen verboten. Soweit diese älter als diese Zeit sind, 
haben sie auf Speichern Und Kirchenbühnen überlebt, 
bis es im Laufe des 19.Jh.wieder erlaubt wurde, sie er-
neut aufzustellen. Als Reaktion auf das zeitweilige 
Verbot kamen die häuslichen privaten Krippen auf. 
Erst dadurch ist in neuerer Zeit eine große Krippenbe-
wegung entstanden, die heute längst auch die evange-
lische Kirche übernommen hat, die zunächst nach der 
Reformation Weihnachtskrippen nicht kannte. 

mailto:thomas.godawa@zak.de


Seite 1715 Heimatkundliche Blätter September 2010 

Inhaltsverzeichnis 2009 
Thema Verfasser. Seite 
Dem Schickardt zu zustellen. Die Kirchenbauten des Renaissance-Architekten Heinrich Schickardt Dr.ingridHelber 1632 
Zur Mobilität im Spätmittelalter, Von Balingen nach Rottweil Dr. Winftid Hecht 1633 
Die sieben Bitten des Vaterunser. Am linken Türrahmen der romanischen Weilerkirche bei Owingen Annlies Keller 1636 
„OhWelt ich muss Dich lassen . . . " Einweihung desGefallenendenkmals in Ebingen vor 80 Jahren Dr.ingridHelber 1637 
Von der Fabrik zur Hommage. Geschichte und Kunst eines ehrwürdigen Ebinger Bauwerks Dr. Peter Lang 1640 
literarischesiocker eingestreut. Literatur-Beiträge im „Nadler", der Werkszeitschrift von Groz-Beckert Dr. Peter Lang 1641 
Den Kopf der „Blätter" mitgestaltet. Zum Tode des langjährigen Mitgliedes der HKVHans Geißler Dr. Peter Lang 1643 
Dr. Zekorn ist neuer Vorsitzender. Außerordentliche Mitgüederversammlung der HKV Dr. Andreas Zekorn 1644 
Stadtbrand als Lebenserinnerung. Samuel F. Sting. „Das Elend und der Jammmergränzenlos" Waldmar Rehfuß 1646 
Die Stadtbrände als spezielles SchicksaLDie historische Bedeutung für die Stadtentwicklung... Waldmar Rehfuß 1647 
Ein Flugplatz wird angelegt. Der deutschen Luftfahrt einen Dienst erweisen. Heinz Riediger 1648 
„Zum Gedächtnis der leidigen Feursbrunst a l lh ier . . . " Baliner Brandpredigten nach den Stadtbränden Adolf Kiek 1652 
Großbrände in Schömberg. Im Spiegel der Rottweiler Quellen Dr. Winftid Hecht 1654 
Literarisches locker eingestreut. Literatur-Beiträge im „Nadler", der Werkszeitschrift von Groz-Beckert Dr.PeterLang 1655 
Familiengeschichte Ebinger Juden. Familie Sigmund und Fanny Gidion mit SöhnenWalter, Ernst, Hans Paula Kienzle 1656 
,Ab nach Kassel" Synonym für Soldatenhandel. Studiemeise ins Münsterland vom 7.-13 J u n i 2009 Hans Kratt 1658 
Die Gidions im Konzentrationslager. Familiengeschichte Ebinger Jüden (2 u. Ende) Paula Kienzle 1660 
Alfons, Ignaz und Genoveva. Zuwanderung von Katholiken im Zuge der Industrialisierung Dr.PeterLang 1662 
Friedliche Revolution oderWende? F'artnerschaft zwischen Freital und dem Zollernalbkreis. Günter Hof mann 1664 
Seit 100 Jahren: Chef der Schule nicht mehr der Pfarrer. Volkssfchülgesetz von 1909 t r e n n t . . . Adolf Kiek 1666 
Josef Rösch, Stuckator und Kunsthandwerker. K unstgeschichtliche Untersuchung aus,Lautlingen Dr.PeterLang lß67 
„Weißes Gold" in Stilz, Geschichte der württembergischen Saline Dr.ingridHelber 1668 
Neue kulturelle Dimension in Albstadt. Vor 25 Jahren wurde das Thalia-Theater eingeweiht Dr.PeterLang 1669 
Die Medelssohns und das Baiinger Bier. Neu entdeckt: Reisepause von Felix Mendelssohn-Bartholdy Adolf Kiek 1669 ' 
Der Fabrikanten Freud und Leid. Eintragungen in Familienbibeln des Unternehmens Rudolf Blickle Dr.PeterLang 1670 
Truchtelüngen am Vorabend der Industriealisierung. Visitationsbericht von Pfarrer Ludwig Geiger Dr.PeterLang 1-672 
Die Heimatkundliche Vereinigung im Internet, (www.heimatkundliche-vereinigung.de) Dr. Andreas Zekorn 1675^ 
Ein Abschuss ist nicht vertretbar. Der Kormoran ist der Vogel des Jahres 2010 Dr. K. E. Matilbetsch 1676 
Fossile Feder entzückt die Fachwelt. Sensationsfund im Nusplinger Plattenkalk Katja Weiger-Schick 1678 
Mit Pfefferminz gegen Cholera, ein Buch über das Rottweiler Medizinalwesen von Dr. Patrik Wührer Daniel Seeburger 1679 

„Die Rettung der alten Synagoge in Hechingen" 
Neues Buch von Waldemar Luckscheiter und Manfred Stützle - Von Romina Salvaggio 

Die Autoren Waldemar Luckscheiter und Manfred gründeten Trägerverein mit Hilfe von Spenden und auch dann, wenn Probleme auftreten* die unüber-
Stützle beschreiben in „Die Rettung der alten Synago- eines Zuschusses durch die Stadt aufgekauft werden. windbar scheinen. Solchen Menschen wie Wilhelm 
ge in Hechingen" detailliert die Renovierung des histo- Die Autoren gehen zurück in der Geschichte. Be- Eckenweiler verdanken wir es, dass wir in eine leidvol-
rischen Bauwerks, die sich über viele Jahre hinweg sonders im Kapital „Die Reichskristallnacht und die le Zeit zurückblicken können. Die Synagoge erinnert 
zieht. Es geht um ein Stück Geschichte, die in der Syn- Folgen" kommt zum Ausdruck, dass die Rettung der uns immer wieder an ein ungeheures Verbrechen, Die 
agoge Hechingen weiterlebt. Die,,Initiative Hechinger Synagoge mehr als eine reine Sanierung darstellte. Synagoge ist auch ein Symbol, das uns an die Leidens-
Synagoge" war und ist weitgehend Hauptträger dieses Und tatsächlich, wenn man die einzelnen Schicksale geschichte der Juden erinnert. 
Projekts. -Wilhelm Eckenweiler, der 2Ö04 starb und jüdischer Hechinger Mitbürger, wie die des Lehrers . 
Vorsitzender der „Initiative" war sowie Dieter Hg, Dr. und Rabblnatsverweser Leon Schmalzbach liest, erin-
Norbert Kirchmann, Dr. Adolf Vees und vielen ande- nert man sich an die Leidensgeschichte der Juden. 
renEngagiertenhabenArbeit,Zeitund Geld investiert. Vonl983bis 1'986 wurde die alte Synagoge grundle-

In der so genannten Reichspogrömnacht vom 9. auf gend restauriert. Ziel der Renovierung war die weit ge-
10. November 1938 wurde die Inneneinrichtung der hende Wiederherstellung der Synagoge in ihrer ur-
Synagoge von Reutlinger und'Hechinger SA-Leuten sprünglichen Form vor 1938. Beschrieben werden die 
vollkommen zerstört. Danach wurde das Gebäude von mühevollen Arbeiten bei der Deckenbemalung. Die 
der Stadt für 3.000 RM erworben und als Lagerhalle Instandsetzung wurde von Architekt Wolf Schwab 
und Abstellkammer verwendet. 1949 erhielt die Israeli- durchgeführt. Die Hechinger Synagoge konnte am 19. 
tische Kultusvereinigung. in Stuttgart die Synagoge. November 1986 ihre Türen wieder öffnen." Auszüge 
1952 verkaufte die Kultusvereinigimg die Synagoge an aus den Reden der Er Öffnung lassen sich in letzten Ka-
einen Glasermeister, der das Gebäude als Lagerraum . pitel finden. Gesprochen haben Wilhelm Eckenweiler, 
nutzte. Bereits in den 1960er und 1970er Jahren be- Wolf Schwab, Dr, Hubert Krins, Dr. Max Gögler, Nor-
mängelten die Mitglieder der „Initiative" den baufälli- bert Roth, Prof. Dr. Walter Jens und Rabbiner Harry M. 
gen Zustand der Synagoge. Die katholische und evan- . Jacobi. Sie alle finden klare, einfühlende Worte sowohl 
gelische Studentengemeinde Weingarten hatte zu ei- für die jüdische Gemeinde und die nicht vergessenen 
nem Seminar aufgerufen mit der Fragstellung, wann Opfer, als auch für den starken Willen der Initiatoren, 
die Synagoge in Hechingen endlich gekauft werde und Ein im März 1987 gegründeter Verein der alten Syn-
wann mit dem Aufbau des Dokumentationszentrums agöge leitet die Arbeit und organisiert das Külturpro-
begonnen werde. Zwei Wochen später entstand die gramm. Auf der Empore ist seit 1991 eine ständige 
„Initiative Hechinger Synagoge". Ab dem Jahre 1973 Ausstellung zur Geschichte der Juden in Hechingen zu 
begannen, wie es Waldemar Luckscheiter und Man- sehen. Seit Frühjahr 2003 wird die „Alte Synagoge" , 
fred Stützle beschreiben, dramatische Jahre, die bis Heqhingen Wieder als jüdisches Gotteshaus genützt 
1982 anhielten. Der Gedanke an die baufällige Syn- Seitdem ist Hechingen Filialgemeinde der Israeliti-
agoge Heß die Initiative Hechinger Synagoge nicht sehen Religionsgemeinschaft inWürttemberg, 
mehr los. So nahmen die Mitglieder Kontakt auf mit „Die Rettung der alten Synagoge" ist aufgrund sei-
dem Denkmalamt, dem Grundbuchamt und dem ner historischen Hintergründe vor allem für die He-
Landratsamt Die Finanzierung des Vorhabens stellte chinger Bürger und ihre Nachbargemeinden ein 
sich als Problem heraus und sollte die größte Heraus- Zeugnis großartiger Arbeit Vieler Einzelner. Insbeson-
forderung der Initiative Hechinger Synagoge werden, dere die regionale Nähe und die Tatsache, sich für ein 
Waldemar Luckscheiter und Manfred Stützle bedau- solches Gebäude einzusetzen, zeugt von großer An-
ern die weitgehend gleichgültige Haltung der Öffent- teilnähme und Interesse. Es zeigt vor allem, was Men-
lichkeit Erst 1982 könnte das Gebäude durch den ge- sehen bewirken können, wenn sie sich engagieren 
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Von Dr. Michael Walther 
Das Heimatmuseum Balingen erhielt etwa im Jahr 

1990 aus einem Ostdorfer Haushalt eine Sammlung 
von Jahreskalendern. Im Jahr 2008 kamen aus einem 
Pfeffinger Haushalt weitere Kalender, ebenfalls eine 
Schenkung aus privater Hand, hinzu. Die Mehrzahl 
dieser 87 Kalender, gedruckt im Zeitraum zwischen 
1828 -1944, wurde in den großen württembergischen 
Städten Esslingen, Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart 
und Ulm verlegt. Aus dem Badischen kommen der 
„Rheinländische Hausfreund" und der „Lahrer Hin-
kende Bote", die im 19. aber auch im 20 Jahrhundert zu 
den bekanntesten deutschen Kalendern zählten, (1) 

Unter einem Kalender versteht man im Allgemeinen 
das Verzeichnis eines nach Tagen, Wochen und Mona-
ten geordneten Jahres. Es gibt unzählige Formen von 
Taschen-, Schreib- und Abreißkalendern, oftmals in 
Verbindung mit Sinnsprüchen, Fotografien oder Ab-
bildungen zu bestimmten Themen. Mit dem lateini-
schen Wort „calendarium" wird eigentlich das 
„Schuldbuch" bezeichnet, zurückzuführen auf die 
„calendae", die jeweils ersten Tage der Monate an de-
nen Darlehen ausgezahlt, oder Zinszahlungen fällig 
wurden. (2) 

Kalender sind schon vor -über zweitausend Jahren 
nachweisbar. Vor dem Aufkommen der Tageszeitun-
gen waren sie eines der ersten Massenmedien. Auch 
die Erzählungen und Geschichten in den Kalendern 
stellten, bis weit ins 19. Jahrhundert hinein, neben Bi-
bel und Predigtbüch, die oftmals einzige Lektüre einer 
breiten Bevölkerungsschicht dar. Anhand der vorlie-
genden Exemplare wird auf die Entwicklung, den Auf-
bau und die Funktion von Kalendern, vor allem im 19. 
und beginnenden 20. Jahrhundert näher eingegangen. 
Im Allgemeinen gliedern sich die Kalender in drei Tei-
le: das Kalendarium, d.h. den eigentlichen Kalender, 
den praktischen Teil und schließlich den Unterhal-
tungsteil. 

Das Kalendarium 
Die eigentlichen Kalenderblätter beinhalteten übli-

cherweise, wenn sie nicht konfessionell gebunden wa-
ren, die evangelischen und katholischen Namens- und 
Festtage. Oftmals findet sich in diesen, auch Auszüge, 
meistens die Festtage, aus dem jüdischen Kalender. 
Die Kalenderblätter bieten außerdem die Möglichkeit 
für eigene Notizen. Zum Teil wurden sogar einzelne 
Blätter hinzugefügt, wodurch die alten Kalender über 
Jahre hinweg auch als Notizbücher weiterverwendet 
wurden. Die Benutzer vermerkten auch oftmals wich-
tige Ereignisse: „den 20ten Mai die klein Kuh gerin-
det", oder: „Am Ostermontag hat es gedonnert und ge-
regnet", Sinnsprüche gereimt wie z.B. „lieb Gott und 
die Gerechtigkeit, so bleibt dein Nam in Ewigkeit". Die 
Aufzeichnung tagesbezogener Erinnerungen an ver-
gangene Ereignisse ist bis heute üblich, z.B. im ZAK auf 
der ersten Seite von „ZAK AKTUELL". 

Die Kalender aus Pfeffingen zeigen exemplarisch die 
vielseitige Verwendung von Kalendern. Sie wurden 
von einem Gottlieb Götz (oder auch Göz oder Goetz), 
der "zeitweise Schultheiß in Pfeffingen war, geführt Im 
Heimatbuch von Pfeffingen findet sich dazu nur der 
Eintrag, dass im Jahr 1838 ein „Schultheiß Göz„ wegen 
Fälschung und anderer Vergehen durch Gerichtsbe-
schluss seiner Ämter enthoben wurde. (3) Bei denin-
habern des Schultheißenamtes handelt es sich in der 
Regel um wohlhabende Bauern. Manch einer betrieb 
neben der Landwirtschaft auch noch ein Handwerk 
oder sonstiges Gewerbe. Die finanzielle Unabhängig-
keit war eine wichtige Voraussetzung für die Beklei-
dung dieses (Ehren-) Amtes, das nicht besonders gut 
besoldet war.(4) Der besagte Gottlieb Götz hatte wohl 

Typische Bauernstube mit Leseecke, wozu oftmals Kalender gehörten. Foto: Stadtarchiv 

eine Landwirtschaft, da sich in allen Kalendern Auf-
zeichnungen über Ernten und ihre Erträge finden. 

Die „Praktiken" 
Neben dem Kalendarium, dem eigentlichen Kalen-

der, waren die „Praktiken" ein wesentlicher Beständ-
teil eines jeden Kalenders. Als „Praktiken" wurden in 
erster Linie die Bauernpraktiken bezeichnet. Es geht 
dabei, wie der Name schon sagt, um die sprichwörtlich 
praktischen Bedürfnisse von Bauern: Witterungshin-
weise, Wetterregeln und auch astrologische Prophe-
zeiungen, die dem Kalendarium beigestellt waren. In 
den Kalendertiteln des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
sind die „Praktiken" nicht mehr nur die sogenannten 
Bauernregeln, sondern auch medizinische Rätschläge 
gegen »Volkskrankheiten" wie beispielsweise die Gicht 
oder das Rheuma. Weitere Elemente sind die Register 
der Messen und Märkte, die je nach Verbreitung der 
'Kalender auch überregional ausgerichtet sind. So wer-
den z.B. als Tage für die Ba(h)linger Vieh- und Krä-
mermärkte der 12. Februar, 8. April, 27. Mai, 29. Juli, 
23. September und 23. Dezember ausgewiesen. Iii vie-
len Kalendern gibt es „Trächtigkeits- und Brütekalen-
der", für die, noch von vielen Nebeherwerbslandwir-
ten gehaltenen Nutztiere, wie Pferde, Rinder, Ziegen, 
Schafe und Schweine und das Geflügel. Nicht fehlen 
durfte der sog. Historische Kalender, der, je nach 
Selbstverständnis der Kalenderschreiber, die für den 
Kalenderschreiber wichtigsten historischen „Daten 
und Fakten" in eine scheinbare kalendarische Ord-
nung brachte. Hinzu kamen, wie zum Beispiel beim 
Königlich Württembergischen Kalenders von 1828, die 
Beschreibung der vier Jahreszeiten sowie weitere me-
teorologische Aspekte, wie die Aufzählung der beiden 
Sonnenfinsternisse. 

Die „Praktiken" spiegeln eine, trotz beginnender In-
dustrialisierung im Südwesten, immer noch stark 

agrarisch orientierte Gesellschaft wider. So waren 
noch zur Mitte des 19. Jh. etwa 90% der Familien in 
Württemberg, bedingt durch die seit Jahrhunderten 
vorherrschende Sitte der Realteilung, im Besitz von 
landwirtschaftlich genutztem Grund und Boden. Von 
diesen zahlten weniger als ein Drittel zu den Voller-
werbslandwirtschaften. (5) Noch Ende des 19. Jh. war 
die Kombination von gewerblicher Arbeit und Neben-
erwerbsiandwirtschaft für große Teile der Bevölkerung 
überlebensnotwendig. 

Die „Praktiken" waren ein wichtiger Teil des Kalen-
ders, wurden aber mit der inhaltlichen Ausdehnung 
mehr und mehr vom Unterhaltungsteil in den Hinter-
grund gedrängt. Dieser Wandel der Inhalte kann an-
hand zweier Kalender exemplarisch dargestellt wer-
den, nämlich durch den Vergleich des bereits oben er-
wähnten „Württembergischen Kalenders" des Jahres 
1828 mit „Hebels Rheinländischem Hausfreund" des 
Jahres 1889. Der württembergische Kalender zählt 62 
Seiten gegenüber den 103 Seiten des Rheinländischen 
Hausfreunds. Kalendarium und Informationsteil sind 
sich von den Bauern- und Wetterregeln bis hin zu den 
Marktverzeichnissen, in beiden Kalendern, ähnlich. 
Im württembergischen Kalender findet: sich mit den 
„Ansichten Württembergs" eine Mischung zwischen 
Landeskunde und Unterhaltung, die mehr den Cha-
rakter einer Beifügung wie eines eigenständigen Teils 
des Kalenders hat. Dazu findet sich noch ein gereimtes 
„Räthsel". Im Hausfreund dagegen finden sich auf ins-
gesamt 63 Seiten Geschichten, Erzählungen und Be-
richte zur politischen Lage in Deutschland und der 
Welt. 

Kalendergeschichten und Nachrichien 
Kalender und darin enthaltene (Unterhaltungs-) 

Geschichten finden sich im deutschen Raum seit der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Es handelt sich 
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dabei weniger um Geschichten im Sinne von Erzäh-
lungen, sondern um Zeit- und Wundergeschichten. 
Der Begriff der „Kalendergeschichte" kommt erst Mitte 
des 19. Jahrhunderts auf. (6) Damit werden kurze, 
meist volkstümliche Erzählungen bezeichnet, aber 
auch Tatsachenberichte, Legenden bis hin zur Satire, 
Verpackt als unterhaltende oder oftmals moralisch be-
lehrende Geschichten. 

Eng verbunden mit den Kalendergeschichten des 19. 
Jahrhunderts sind die fiktiven Nachrichtenüberbrin-
ger, wie z.B. die Figur des „Hinkenden" im Lahrer Hin-
kenden Boten, oder der des „Hausfreunds" im Rhein-
ländischen Hausfreund. Sie geben ihre, oftmals lehr-
reichen oder auch belehrenden Geschichten vor ei-
nem ebenso fiktiven Publikum zum Besten. Auch dazu 
gibt es einen historischen Hintergrund. Im 17. und 18. 
Jahrhundert, einer Zeit, in der viele Menschen nicht 
richtig lesen konnten und es auch fast noch keine Zei-
tungen gab, kamen die Dorf- und Stadtbewohner oft 
in den Wirtshäusern oder sonst einem Begegnungsort 
zusammen, um dort von durchziehenden Hausierern, 
Handwerkern oder Händlern die neuesten, natürlich 
oftmals schon Wochen oder Monate alten Nachrich-
ten erzählt zu bekommen. Diese Kommunikations-
form wurde von den Kalenderschreibern mit den Er-
zählerfiguren wieder aufgenommen und zu einem der 
wichtigsten Markenzeichen der Kalender, (7) 

Bereits das Titelblatt des Lahrer Hinkenden Boten 
gibt Einblick in die Geschichten und Berichte des Ka-
lenders. Im Bildhintergrund des Seit 1870 unverändert 
gebliebenen Titelblattes von 1928, finden sich Abbil-
dungen einer brennenden Stadt, einer Schlacht, eine 
Eisenbahn, die den Darstellungen der ersten Dampf-
lokomotiven in Deutschland der 1830er Jahre nahe 
kommt, ein Segelschiff, das mit einem Schaufelrad 
und einer Dampfmaschine ausgestattet war. Vielleicht 
ist es die Darstellung eines Auswandererschiffes. 

Die Kalender beinhalten meist eine zusammenfas-
sende Darstellung vor allem der politischen Ereignisse 
des vergangen Jahres in Deutschland, Europa oder 
anderer Weltregionen. Sowohl beim Lahrer Hinken-
den Boten wie auch beim Rheinländischen Haus-
freund finden sich diese Rubriken unter der Bezeich-
nung „Weifbegebenheiten". Was ebenfalls nicht fehlt 
sind die Neuigkeiten aus den verschiedenen deut-
schen oder europäischen Herrscherhäusern. Es wird 
über Wundergeschichten berichtet und über aktuelle : 
oder vergangene Kriege. Auch Katastrophen sind da-
mals wie heute „gute" Unterhaltung. So ist etwa in 
„Der Wegweiser, ein Volkskalender" des lahres 1896 
ein Bericht über das Jahrhunderthochwasser in Balin-
gen und Umgebung enthalten. Dieses Hochwasser 
vom 4. und 5. luni 1895, das sich vor allem in Margret-
hausen, Laufen, Dürrwangen, Frornmern und schließ-
lich in Balingen abspielte? verursachte große Zerstö-
rungen und kostete 41 Menschen das Leben. Entspre-
chend reißerisch ist natürlich der Titel - „Die Schre-
ckensnacht von Balingen". 

Mit dem Begriff der Kalendergeschichte werden 
aber bis heute vor allem die Geschichten des Johann 
Peter Hebel im Rheinländischen Hausfreund gleich-
gesetzt, die in den Jahren 1803 bis 1811 erschienen 
sind. Mit der Herausgabe dieser Geschichten lösen 
sich erstmals die Geschichten aus ihrem Medium, dem 
Kalender, und stehen nun für sich selbst (8) Und hier 
setzten auch die Kalendergeschichten von Bertolt 
Brecht an. Der schmale Band mit acht Erzählungen 
und acht Gedichten sowie den 39 (Kurz-) Geschichten 
vom Herrn Keuner wurden nie für einen Kalender ge- . 
schrieben oder in einem solchen veröffentlicht Es 
handelt sich um eine Sammlung schon geschriebener 
und veröffentlichter Werke von Bertolt Brecht Eine 
Vermutung der Brecht Forschung ist, dass der Autor 
mit diesem von ihm 1949 konzipierten und herausge-
gebenen Band an die Tradition des „Volkstümlichen" 
oder der „Heimatliebe", in der Tradition von Hebel, 
anknüpfen wollte und damit diesen durch den Natio-
nalsozialismus negativ besetzten Begriffen wieder 
einen positiven Klang zu geben. (9) 

Vertrieb und Verbreitung 
Das Titelblatt des Lahrer Hinkenden Boten zeigt 

einen sog. Kolporteur mit uniformähnlicher Kleidung, 
mit Stelzfuß und einem lanzehähnlichen Stab, auf 
dem er sich abstützt. Dargestellt ist wahrscheinlich ein 
Veteran eines der im 18, und 19. lahrhundert so zahl-
reich stattgefundenen Kriege des europäischen Kon-
tinents. Dieser kriegsversehrte Kolporteur des Lahrer 
Hinkenden Boten hatte eine Vielzahl von Vorgängern 
aus anderen Regionen bis zurück ins 16. lahrhundert. 
Der Kolporteur wird als „... Hausierer bes. [onders] mit 
Kunst- und Preßerzeugnissen..." (10) besehrieben. Die 

an? ̂ 2? 5« Ŝcî smafi crfcnbir. Müs 1)!« o,d|t nfgefUmn flu» 5« >!«'<»• 
. -«. Btorffc S<tpltm*>l09t eati* (Sabro).' < 

Kolporteure oder auch Hausierer waren für die Bevöl-
kerung der wichtigste Bezügskanal für Kalender. Vor 
allem bis in die Zeit nach den Napoleonischen Kriegen 
(1815) waren es oft Kriegsihvaliden, die als Hausierer 
mit Kalendern aber auch anderen Waren, wie Bürsten, 
Töpferprodukten oder Textilien ihren Lebensunterhalt 
verdienten. Im ausgehenden 18. Ih. begann sich das 
Wandergewerbe allgemein zu einem etablierten Ge-
werbezweig zu entwickeln. Es gab sogar ganze Hausie-
rergemeinden wie z.B. Enihgen bei Reutlingen,wo das 
Hausierergewerbe von einer Geheration auf die nächs-
te weitergegeben wurde und die vor allem Kalender 
aus der Buchdruckerstadt Reutlingen vertrieben. Aber 
auch auf Märkten könnte sich die Bevölkerung mit Ka-
lendern versorgen. Eine Bezugsquelle waren, zumin-
dest für die Bewohner größerer Städte, auch die Buch-
handlungen. So stehen auf den Kalendertitelblättem 
immer auch die Namen von Buchhandlungen, über 
die sie bezogen werden konnten. Und nicht zuletzt die 
Buchbinder spielten eine wichtige Rolle bei der Ver-
breitung von Kalendern, die sie von den Verlagen in 
ungebundenem Zustand mit Rabatten bezogen, fertig 
stellten und schließlich verkauften. (11) 

Über welche Bezugsquelle die Leser in Balingen an 
die Kalender kamen, ist kaum mehr nachzuvollziehen, 
vermutlich jedoch über alle drei der genannten Mög-
lichkeiten. 

Die Verbreitung der Kalender war teilweise schon zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts überregional, das zeigen 
schon die oft nicht regional einzugrenzenden Werbe-
anzeigen. So entwickelte sich die Auflage des Lahrer 
Hinkenden Boten von 3.000 Stück im lahr 1805 auf 
20.000 Stück ein Jahr später, über 500.000 Stück zu 
Ende der 1860er Jahre bis hin zur Millionenauflage im 
Jahr 1873. (12) Die Auflagen des schon erwähnten Kö-
niglich-Württembergischen Kalenders schwankten 
zwischen 100.000 und 200,000 Exemplare jährlich und 
wurden weit über die württembergischen Grenzen 
hinweg bis ins heutige Österreich und die Schweiz ver-
kauft (13) Die Verbreitung der Kalender wurde auch 
durch ihren niedrigen Preis begünstigt So waren sie 
auch für weniger vermögende Handwerker und Bau-
ern leicht erschwinglich. Dass allein 28 verschiedene 
Titel in nur zwei Haushalten gefunden wurden, deutet 
auf die weite Verbreitung der Kalender hin. 

Verbreitungvon Gedankengut 
Mit ihrer Popularität und Verbreitung wurden die 

Kalender im deutschsprachigen Raum des ausgehen-
den 18. lahrhunderts, spätestens aber im 19. Jahrhun--
dert, eines der ersten Massenmedien der Neuzeit. Sie 
wurden aber nicht nur nach ihrem praktischen Wert 
beurteilt oder als reine Unterhaltungsware gesehen, 
sondern auch zur Verbreitung neuer Ideen und auch 
politischen Gedankenguts benutzt. 

Im Sinne der Aufklärung sollte der Bevölkerung, 
insbesondere den Landwirten, nützliche Ideen, wie 

die StaHfütterang oder neue Düngemethoden vermit-
telt werden. Weiterhin begleitete z.B. der Schriftsteller 
lohann lacob Fezer mit dem von ihm herausgegebe-
nen Kalendern (bekannt war vor allem der „Rheinlän-
dische Hausfreund") kritisch die Toleranzpolitik des 
Habsburger Kaisers loseph II. Diese sog. „losephini-
schen Reformen" wirkten über die Vorderösterreichi-
schen Länder auch in unsere Region hinein. (14) 

Ein weiteres Beispiel ist der sich ebenfalls im Fundus 
des Heimatmuseum befindende „Friedensbote. Deut-
scher Volkskalender" aus dem fahr 1908. Auf dem Ti-
telblatt findet sich der Hinweis, dass der Kalender un-
ter der MitwirkungBertha von Suttners entstanden ist 
Die Schriftstellerin und Journalistin wurde 1905 wegen 
ihres herausrageriden Engagements, das nicht unwe-
sentlich zur Gründung der ersten internationalen 
Friedensbewegung führte, mit dem Friedensnobel-
preis ausgezeichnete. Dieses Exemplar ist auch ein gu-
tes Beispiel für einen Themenkalerider, der sich im In-
formations- vor allem aber im Unterhaltungsteil um 
das Thema des Friedens kümmert Der weltpolitische 
Überblick ist hier die „Friedenspolitische Rückschau". 
Es gibt Auszüge aus Texten berühmter Schriftsteller, 
wie des Franzosen Emile Zola oder von Goethe, die 
sich in kritisch-realistischer Diktion mit dem Krieg 
auseinandersetzen. Oh Bertha von Suttner selbst 
einen Artikel für den Kalender verfässt hat, lässt sich 
leider nicht nachweisen, da die von den Kalender-
Schreibern selbst verfassten Artikel meist nicht ge-
kennzeichnet sind. Tatsächlich waren aber schon da-
mals die Namen bestimmter Personen ein Verkaufsar-
gument. -So wird auf dem Titelblatt des Rheinländi-
schen Hausfreunds von 1889 allein dreimal der Name 
Hebels erwähnt. Vergleicht man aber den Inhalt dieses 
„Rheinländischen Hausfreunds" mit denen anderer 
Kalender dieser Zeit, so sind die Inhalte, mit Ausnah-
me der beiden Erzählungen des „Hausfreundes" be-
liebig austauschbar. Und das ist es, was die Mehrzahl 
der Kalender spätestens ab der Mitte des 19, lahrhun-
derts ausmacht, selbst wenn sie einem bestimmten 
Thema untergeordnet waren: eine Mischung aus Le-
benshilfe, Information und leichter Unterhaltung. Mit 
dem Siegeszüg der Zeitungen im 19. Jahrhundert und 
vor allem der Zeitschriften und Magazine im 20J lahr-
hundert verloren sie nach und nach an Bedeutung. 
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Vom Färber zum Stadtschultheißen 
Vor 125 Jahren starb Johann Michael Eisele aus Balingen 

Im Jahr 1804, als Napoleon Bonaparte sichzumKai-
ser der Franzosen krönte, und der deutsche Aufklä-
rungsphilosoph Immanuel Kant starb, wurde Johann 
Michael Eisele am. 16. Februar in Balingen geboren. 
Der Vater war Färbermeister. Insgesamt hatte die Fa-
milie sechs Kinder.' Nach fünfjährigem Besuch der 
Deutschen Schule und anschließend dreijährigem Be-
such der Lateinschule trat der Jüngling in die Fußstap-
fen seines Vaters und erlemte das Färberhandwerk. 
Nach der Lehrzeit begab er sich nach Guben in der 
Niederlausitz um dort in der Färberwerkstatt des Bru-
ders seines Vaters die handwerklichen Kenntnisse zu 
vertiefen. Seine Reise dorthin dauerte damals, im Jah-
re 1822, fast einen Monat 

1826 begab sich der Färbergeselle auf Wanderschaft 
durch die Schweiz, das Elsass, Baden und dann den 
Rhein hinab-bis nach Düsseldorf, von da über Hanno-
ver, Hamburg und Kiel schließlich bis nach Kopenha-
gen - für damalige Verhältnisse eine lange Reise. Nach 
einem Jahr kehrte Johann Michael Eisele wieder nach 
Hause zurück. 1830 verheiratete er sich mit der Bier-
brauerstochter Elisabetha Habfast. Doch das Glück 
währte nicht lange: Im Jahr darauf starb des erste Kind 
und die Gattin wenig später ebenfalls. 1833 heiratete 
der Witwer die hiesige Färberstochter Heinrike Spel-
lenberg. Sie gebar bis 1856 insgesamt acht Kinder, wo-
von sechs jedoch bereits im Säuglingsalter starben. 
(Die durchschnittliche Sterblichkeitsquote bei Säug-
lingen lag damals in Balingen wie landesweit bei 40 
Prozent) Die zwei am Leben gebhebenen Söhne des 
Ehepaars waren Carl Christian, geboren 1838 - der 
dann ebenfalls Färber wurde -und Wilhelm Friedrich, 
geboren 1841 - er machte eine Ausbildung zum Nota-
riats- und Verwaltungsdienst. 

Wie die meisten Leute in der Stadt lebte die Färber-
familie Eisele von dem, was das Handwerk und die 
kleine Landwirtschaft einbrachten. Auffällig war je-
doch das Bildungsinteresse des Familienvaters. So 
taucht schon im Verzeichnis seines Heiratsgutes auch 
Literatur zu Naturgeschichte und Geografte auf. Wohl 
aufgrund seiner überdurchschnittlichen Bildung und 
Welterfahrenheit wurde Johann Michael Eisele - in-
zwischen 51 Jahre alt - im Sommer 1855 zum Stadt-
schultheißen gewählt, zugleich übte er damit auch die 
Tätigkeit des Ratsschreibers aus. Kenntnisse über die 
Verwaltung hatte der Färbermeister als Mitglied des 
-Bürgerausschusses und ab 1854 des Gemeinderats 
zum Teil schon erworben, ansonsten war er Autodi-
dakt. Die Färberwerkstatt betrieb er mit Hilfe seines 
Sohnes Carl Christian bis 1858 weiter, dann wurde sie 
von diesem übernommen, 

Johann Michael Eisele trat sein Amt in einer sehr 
schweren Zeit an, gekennzeichnet von Missernten, 
Teuerung, und mangelnden Verdienstmöglichkeiten. 
In den Jahren 1852 -1854 war die Not besonders groß. 
Einige Familien und zahlreiche Einzelpersonen wan-
derten nach Nordamerika äus. Wer auf materielle Un-
terstützung angewiesen war, könnte diese nur von der 
Stadt oder seinen Mitbürgern bekommen. So appel-
lierte der neue Schultheiß in seiner Antrittsrede an die 
Reichen der Stadt, dass sie „eingedenk der Würde des 
Menschen" den ärmeren Mitbürgern helfend unter die 
Arme greifen sollten. Große bauliche und strukturelle 
Entwicklungen fanden in der Amtszeit Johann Michael 
Eiseies in Balingen nicht statt Lediglich die Einrich-
tung einer ersten Straßenbeleuchtung in der Fried-
richstraße, mit großen gebrauchten Öllampen, wäre 
zu nennen. Die 50er und 60er Jahre des 19, Jahrhun-
derts waren Zeiten wirtschaftlicher Krise. Bei ihren 
umfangreichen sozialen Verpflichtungen fehlte es der 
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Stadt an Geld. Wirtschaftlichen Aufschwung sollte der 
Bau der Eisenbahnstrecke von Tübingen nach Sigma-
ringen bringen. Schultheiß Eisele und die Amtskolle-
gen der Region setzten sich für eine zügige Verwirkli-
chung ein. Weitere große technischen Neuerungen, 
wie Elektrifizierung, Telegrafie, Telefon undWasserlei-
tungsbau, kamen erst in den Jahrzehnten danach. Als 
der erste Dampfzug 1874 in Balingen einfuhr stand Jo-

hann Michael Eisele nicht mehr als Schultheiß am 
Bahnhof um ihn zu begrüßen. Bereits 1869, mit 65 Jah-
ren, legte er das Amt nieder. Sein Sohn Wilhelm Fried-
rich wurde zum Nachfolger gewählt. Nach seinem 
Ausscheiden aus dem Amt machte sich Johann Micha-
el Eisele noch in der Färberwerkstatt des Sohnes und 
in der kleinen Landwirtschaft nützlich. Er starb acht-
zigjährig am 31.Dezemberl884. 

ff 
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Am Sonntag, 7. März, findet der Tag der Archive statt 
Der Tag der Archive in diesem Jahr steht unter dem 

Motto „Dem Verborgenen auf der Spur"". Das Kreisar-
chiv des Zollernalbkreises und das Stadtarchiv Balin-
gen beteiligen sich am Sonntag, 7. März, mit verschie-
denen Veranstaltungen am Aktionstag. .Von 14 bis 
14.45 Uhr geht es im Baiinger Stadtarchiv in der Char-
lottenstraße 31 um „Schicksalsspuren im Archiv", Das 

Komintinalarchiv begleitet das Leben des Menschen 
„vom ersten Schrei an bis zum letzten Schnaufer". 
Auch durch die Geschicke des Lebens hinterlässene 
Spuren lassen sich zahlreich finden. Wer sie betrach-
tet, liest und zu interpretieren weiß, den beeindrucken 
sie zutiefst. Stadtarchivar Dr. Hans Schimpf-Reinhardt 
zeigt den Besuchern einige Beispiele quer durch die 

Jahrhunderte. Im Landratsamt beginnt um 15 Uhr ein 
Vortrag von Norbert Schempp über die Restaurierung 
von Schriftgut am Beispiel von Archivalien aus dem 
Kreisarchiv. Kreisarchivar Dr. Andreas Zekom stellt im 
Anschluss den neu erschlossenen Archivbestand für 
das Oberamt/Landratsamt Hechingen aus den Jah-
ren 1795 bis 1977 vor. 
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Programm der Heimatkundlichen Vereinigung 
Exkursionen und Termine 
März 2010 
Am Donnerstag, 11. März, gibt Wolfgang Willig 
einen Rückblick mit Dias auf die Studienreise im letz-
ten Herbst in den Sundgau. Anschließend ist bei ei-
nem Stehimbiss Gelegenheit zum Gespräch. Der 
Stammtisch am Mittwoch 10. März entfällt. Die Ver-
anstaltung beginnt um 18 Uhr im Landratsamt Zoller-
nalbkreis. Gäste sind willkommen. 

April 2010 
Für Mittwoch, 14. April, hat Ingeborg Pemsel, die 
zweite Vorsitzende der Heimatkundlichen Vereini-
gung Zollemalb, mit der Firma Interstuhl Büromöbel 
in Tieringen einen Besuch der neuen Interstuhl-Arena 
vereinbaren können. Man trifft sich um 15 Uhr in Tie-
ringen, Brühlstrasse 21, bei der Interstuhl-Arena. An-
meldung ist erforderlich. Anmeldeschluss: 12. April. 
Der Mittwochstammtisch am 14. April entfällt. 

Am Freitag 14. April, findet im Stauffenberg Schloss 
in Lautlingen die Mitgliederversammlung statt. Im 
Festvortrag unternimmt Prof. Dr. Joachim Wahl vom 
Landesamt für Denkmalspflege, Außenstelle Kon-
stanz, einen paläopathologischen Streifzug, bei dem 
er zeigt, wie die Wissenschaft anhand der ihr zur Ver-
fügung stehenden Methoden, die Krankheiten und 
Todesursachen unserer Vorfahren diagnostizieren 
kann. Die Versammlung wird musikalisch umrahmt. 
Beginn: 18 Uhr. Gäste sind willkommen: 

Mai 2010 
Studienreise ins Oberelsass 
Von Dienstag, 4, Mai, bis Freitag 7. Mai, bietet Wolf-
gang Willig eine viertägige Studienfahrt ins Oberelsass 
an. Auf dem Programm stehen Burgen (Ottenburg, 
Hohkönigsburg), elsass-typische Städtchen (Colmar, 
Munster, Turckheim, Eguisheim), Klöster (Öttmars-
heim, Murbach, Stift Marbach) sowie Kriegserinne-
rungsstätten (Lingerkopf, Maginotbunker, Neu-Brei-
säch). Als nichthistorische Aktivitäten sind ein Sen-
neressen (Repas marcaire), ein Käsepicknick, eine 
Fahrt durch die südlichen Vogesen und die Gelegen-
heit zum Einkaufen in Colmar vorgesehen. Das Stan-
dquartier ist im verträumten Städtchen Guebwiller, 

Abfahrt Albstadt 6:30 Uhr, Balingen 7:00 Uhr, Hechin-
gen 7.15 Uhr. Um umgehende Anmeldung wird erbe-
ten. (siehe unten) 

Am Donnerstag, 20. Mai, fährt Bodo-Lothar Frit-
schen in einer Tagesexkursion in den Schwäbischen 
Wald. Ziel ist Welzheim und Umgebung. Auf dem Pro-
gramm steht am Vormittag die Besichtigung der Rö-
merfunde im Heimatmuseum Welzheim und an-
schließend eine Führung im „Archäologischen Park" 
mit dem Limes-Cicerone Wolfgang Grabe. Von 12:30 
bis 14 Uhr kann ein Mittagessen in einem Welzheimer 
Lokal , eingenommen werden, bevor am Nachmittag 
nach einer kurzen Busfahrt die „Meuschenmühle" be-
sichtigt wird. Nach einem kleinen Fußmarsch zur idyl-
lisch gelegenen Sägemühle „Hummelgautsche", die 
eigens für die Teilnehmer in Betrieb gesetzt wird, en-
det das Tagesprogramm. Die MüMenführungen am 
Nachmittag stehen unter der Leitung von Gäste- und 
Landschaftsführerin Gisela Weigle. Abfahrt in Alb-
stadt-Ebingen um 6:30 Uhr am Busbahnhof, in Balin-
gen um 7 Uhr an der Stadthalle. Rückkehr ist gegen 20 
Uhr bzw: 20:30 Uhr geplant. Der Exkursionspreis ein-
schließlich Eintritt und lokale Führung beträgt 30 Eu-
ro. Anmeldungen zu den Exkursionen und Anfragen 
für die mehrtägigen Studienreisen bei Erich Mahler, 
Mörikeweg 6, 72379 Hechingen (TeL: 07471/155 40) 
Fax: 07471/12283) oder per E-Mail über anfrage@ 
heimatkundliche-vereioigung.de 

Stammtische 
Jeweils am ersten Mittwoch eines Monats trifft sich 
der Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th. Lang. 
Jeweils am zweiten Mittwoch eines Monats trifft sich 
der Balinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Rein-
hardt.- ' - -

Tage der Archive 
Die Tage der Archive stehen unter dem Motto: „Dem 
Verborgenen auf der Spur". Am Samstag, 6. März, öff-
net des Stadtarchiv Albstadt-Ebingen von 14 bis 17 
Uhr seine Türen. Die Archivarin, Dorothea Reuter 
MA präsentiert Quellen und führt durch das Archiv. 
Am Sonntag, 7. März, von 14 Uhr bis 15 Uhr stellt Dr. 
Hans Schimpf-Reinhardt im Stadtarchiv Balingen au-
ßergewöhnliche Archivalien vor. Ab 15 Uhr finden im 

Kreisarchiv im Landratsamt Vorträge statt und eine 
Ausstellung wird präsentiert. . 
-Vortrag von Restaurator, Norbert Schempp „Verbor-
genes erhalten. - „Die Restaurierung von Schriftgut 
am Beispiel restaurierte Archivalien aus dem Kreisar-
chiv Zollernalbkreis". 
-Vortrag von Kreisarchivrat Dr. Andreas Zekorn: 
„Verborgenes Entdecken. - Vorstellung des neu er-
schlossenen Archivbestandes Oberamt/Landratsamt 
Hechingen 1795-1977". 
-Dazu die Ausstellung „Verborgenes" erkunden" mit 
ausgewählten restaurierten Archivalien aus dem 
Kreisarchiv Zollernalbkreis und dem Archivbestand 
Oberamt/Landratsamt Hechingen 1795-1977". 

Deutsche im Heiligen Land 
Am Dienstag, 23. März, wird in der Stadtbücherei Alb-
stadt-Ebingen die Ausstellung „Deutsche im Heiligen 
Land" eröffnet. Dr. Jakob Eisler hält den Vortrag zur 
Eröffnung. Es folgen zwei weitere Vorträge von Herrn 
Dr. Jakob Eisler: Am Donnerstag 8. April über das 
Thema „Die Bedeutung der Fotografie im 19. und 20. 
Jahrhundert, Für die deutschen Missionseinrichtun-
gen im Heiligen Land"1 und am Donnerstag 29. April 
über „Bedeutende Persönlichkeiten aus der Region im 
Heiligen "Land." Die Veranstaltungen beginnen jeweils 
um 19:30 Uhr in der Stadtbücherei. 

Vom 15. bis 19. Juni führt Hans Kratt eine mehrtägi-
gen Studienreise durch das Rheingau und den Taunus. 
Am ersten Tag wird in Oppenheim die Katharinenkir-
che (13.-15. Jh.) besichtigt und in Mainz die. gotische 
Kirche St. Stephan mit den Glas-Fenstern, gestaltet 
von Marc Chagall, mit Themen aus dem Alten und 
Neuen Testament. In Ingelheim sieht man noch die 
Reste der ehemaligen karolingischen Kaiserpfalz, und 
Bingen birgt spätgotische Pfarrkirche noch eine karo-
lingischer und romanischer Krypta. Der zweite Tag 
führt nach der malerischen Stadt Eltville, zur ehemali-
gen Zisterzienserabtei Eberbach, eines der bedeu-
tendsten Klosteranlage in Hessen, zum Johannesberg 
auf dessen Bergsporn sich das ehemaligen Benedikti-
nerkloster erhebt, das später zum fürstbischöflichen 
Schloss umgebaut wurde. In Kiedrich ist der gotische 
Kirchenbau von hohen Mauern umgeben die dem Kir-
chenbezirk mit der Michaelskapelle und den Pfarrge-
bäuden einen stimmungsvollen Platz abgeben. 

Unterwegs in Rottweil 
Neuer Stadtführer für die älteste Stadt Baden-Württembergs 

Das Kultu-
ramt der Stadt 
Rottweil hat 
den Stadtfüh-

, rer „Unter-
wegs in Rott-
weil" neu auf-
gelegt. Bei die-
ser Gelegen-
heit wurden 
Text und Lay-
out überarbei-. 
tet lind das 
rund 30 Seiten 
umfassende, 
durchgängig 
farbige Büch-
lein insgesamt 
moderner ge-
staltet. Der 
Stadtführer ist 
ab sofort in der 
Rottweiler 
Tourist-Info , 
erhältlich. 

Der Vorgän-
ger stammte 
noch aus! den 
90er-Jahren 
Und war inzwi-
schen vergrif-
fen. Redaktio-
nell und kon-

zeptionell betreut hat das neue Büchlein, das im 
Kunstverlag Josef Fink erscheint, der ehemalige Stadt-
archivar Dr. Winfried Hecht, Optisch wurde der neue 
Stadtführer deutlich aufgewertet, indem Bildern mehr 
Platz eingeräumt wird. Außerdem leiten nun fünf 
Rundgänge den Besucher" durch die Stadt: Route 1 
führt zu Rottweiler Wahrzeichen wie Schwarzes Tor, 
Hochturm oder Heilig-Kreuz-Münster, Route 2 weist 
mit dem gotischen Kapellenturm das bedeutendste 
Bauwerk der Stadt auf. Route 3 erschließt die Vorstadt 
mit dem Römerbad und Route 4 hat Rottweils römi-
sche Wurzeln in RottweikAltstadt und" die barocken 
Klostergebäude von Rottenmünster zum Ziel. Ein Spa-' 
ziergang durchs Neckartal mit bedeutenden Bauwer-
ken aus der Zeit der Industrialisierung rundet die Dar-
stellung ab. 

Aktualisiert und gestrafft wurde die Zeittafel. In ei-
nem ausführlicheren Text erfährt der Leser mehr über 
die älteste Stadt Baden-Württembergs und die Rott-
weiler Geschichte. Neu sind auch ein farbiger Stadt-
plan und Info-Kästen mit Adressen und Kontaktmög-
lichkeiten etwa zum Stadtmuseum oder zu Forum 
Kunst. Auch Sehenswürdigkeiten äußerhalb des Stadt-
gebietes wie das Salinenmuseum oder die Neckarburg 
sind im neuen Stadtführer zu finden. Auf Besuchszei-
ten wurde bewusst verzichtet, Um das Büchlein länger-
fristig aktuell zu halten. 

Info 
Der neue Stadtführer umfasst 34 Seiten und erscheint im 
Kunstverlag Josef Fink. Er ist für vier Euro in der Tourist-
Information und im Buchhandel erhältlich. 
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Belegschaft des Lindenlagers, 1943. Foto:Stadtarchiv Albstadt 

Ausländische Arbeitskräfte in Ebingen 
Ihre Geschichte zwischen 1939 und 1945 - Von Dr. Peter Thaddäus Lang 

Die Historiker, die sich mit der Geschichte des Na-
tionalsozialismus befassten, hatten ihnen zunächst 
nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt, den ausländi-
schen Arbeitskräften. Dies sollte sich erst nach der 
Wende ändern, als das Thema „Zwangsarbeit" wegen 
der zahlreichen Klagen auf Entschädigung in das Licht 
der Öffentlichkeit geriet 1). Wie durch geöffnete' 
Schleusentore ergossen sich nun die Anfragen nach 
Beschäftigungsnachweisen von Osteuropa über die 
deutschen Archive, insbesondere über die Stadtarchi-
ve. Die zuständigen Archivare konnten zunächst in vie-
len Fällen nicht Weiter helfen, denn sie suchten oft 
vergeblich nach einschlägigen Unterlagen, sprich: 
nach Namenslisten, die als Belege in Frage gekommen 
wären. Wenn solche Verzeichnisse ursprünglich vor-
handen gewesen waren, dann sind sie sehr häufig bei 
Kriegsende vernichtet worden. Der Internationale 
Suchdienst in Bad Arolsen schien somit die zuständige 
Einrichtung zur Klärung solcher Anfragen, doch bald 
sollte sich zeigen, dass man auf Antworten aus Bad 

Arolsen Monate lang, ja häufig sogar Jahre lang warten 
musste. So blieb nichts übrig, als auf die einschlägigen 
Unterlagen der Krankenkassen und Staatsarchive zu-
rückzugreifen. 

Jenseits dieser gaiiz spezifischen Akten hat die 
Kommunalverwaltung der NS-Zeit in ihrer alltäglichen 
Verwaltungspraxis dennoch viel NS-Typisches akten-
kundig werden lassen: In den Gemeinderatsprotokol-
len 2) beispielsweise, in den Rechnungen 3), in den 
Bauakten 4) und sogar in den Unterlagen des städti-
schen Veterinärwesens 5) - um nur einige Beispiele zu 
nennen - und somit natürlich auch in den Einwoh-
nermeldekarteien 6), deren Aussagekraft in Bezug auf 
die ausländischen Arbeitskräfte hier geprüft werden 
soll. 

So geht es denn in vorliegender Studie wohlgemerkt 
nicht darum, sämtliche Aspekte des Themas „Zwangs-
arbeiter" in vollem Umfang auszubreiten/Beabsichtigt 
ist nicht mehr und nicht weniger als die Ebinger Ein-
wöhnermeldekartei auf ihren Quellenwert hinsichtlich 

der ausländischen Arbeitskräfte abzuklopfen. 
Unter dem bürokratischen Titel „Stadt Ebingen, 

Verzogene und Verstorbene 1940-1974" finden sich in 
der Hauptregisträtur der Stadt Albstadt 45 Kartons mit 
jeweils 1000 bis 1100 Karteikarten, was einer Gesamt-
menge von knapp 50.000 entspricht. Die Karteikarten 
haben das Format DIN A 5 und sind, je nach Ge-
schlecht der erfassten Person, entweder blau (weib-
lich) oder gelb (männlich) gefärbt. Auf ihrer Vordersei-
te halten die Karten Name, Vorname, Geburtsdatum 
und Staatsangehörigkeit fest, außerdem noch den 
Familienstand, das Glaubensbekenntnis und den Be-
ruf. Im unteren Teil der Vorderseite sind Rubriken vor-
gesehen für Eltern, Ehemann und Kinder. Die Rück-
seite der Karteikarten ist dem Thema „Wohnungen" 
gewidmet - dort sind Spalten vorhanden mit den 
Überschriften ,Angezogen 7) von", „Straße, Platz", 
„Gebäude", Wohnungsgeber", „Einzug, Tag - Monat -
Jahr" und schließlich „Bemerkungen, Neuer Wohn-
ort". 



Seite 1713 Heimatkundliche Blätter September 2010 

Ehemaligen russische Zwangsarbeiter im Sommer 1945. * Foto: Stadtarchiv Albstadt 

Bei einem überaus arbeitsintensiven Durchkämmen dies häufiger bei den so genannten „Westarbeitern". In sehen Ideologie gemäß „ein beinahe undurchdringli-
dieser Kartei fanden sich genau 1608 Personen, die in einem einzigen Fall ist zu erkennen, wie der erlernte ches Gestrüpp von Bestimmungen und Verordnun-
der Sprache der Nationalsozialisten „Fremdarbeiter" Beruf genannt wird, dieser aber in seltsamem Kontrast gen, die in sich oft widersprechender Weise die Le-
genannt worden waren 8). Bei der Suche galten für die zu dem ausgeübten Beruf steht: Unter den ungari- bensbedingungen der Ausländer minutiös festlegen 
Zuordnung zu diesem Personenkreis drei Kriterien: sehen Waldarbeitern beispielsweise ist einer, der an- sollten." 23) Grundsätzlich zeigt sich jedoch ein schar-
Erstens, eine nicht-deutsche Staatsangehörigkeit; gibt, er sei Friseur. Ohne dass es durch das Formular fer Kontrast in der Behandlung der Ost-und der West-
zweitens, die Ausübung einer nachrangigen Tätigkeit der Karteikarten vorgegeben gewesen wäre, fügt der arbeiter. Einige der hier relevanten, charakteristischen 
in einem abhängigen Arbeitsverhältnis (d.h. in der Re- Ebinger Beamte bei der Berufsangabe gelegentlich Regelungen für die Ostarbeiter bis zum Sommer 1942 
gel Hilfe- oder Facharbeiter, aber auch beispielsweise noch den Arbeitgeber hinzu, das heißt, dass beispiels- lassen sich wie folgt zusammenfassen 24): 
Küchenhilfe oderKrankenschwester); und drittens der weise die „Küchenhilfe" durch „im Bahnhofhotel" - Unterbringungin geschlossenen Wohnlagem 
zeitliche Rahmen dieses Arbeitsverhältnisses, nämlich spezifiziert wird. Allerdings geschieht dies so spora- - Rücktransport von Arbeitsunfähigen 
der Zweite Weltkrieg, der sein Ende in Ebingen aller- disch, dass es für eine quantifizierende Auswertung - Arbeit möglichst in geschlossenen Gruppen 
dings nicht erst am 8. Mai 1945 gefunden hatte, son- nicht ausreicht 14). - Striktes Kennzeichnüngsgebot („Ost")" 
dein bereits mit dem Einmarsch der Franzosen am 24. Nun zur Rückseite der Karteikarten: Die Sparte „Zu- - Einweisimg in Arbeitserziehungslager 
April. gezogen von" ist nur ausgefüllt, wenn der Zuzug nicht bei „Arbeitsflucht". 

An diesem Punkt stellen sich schon die ersten quel- direkt aus dem Ausland erfolgte, sondern von einer Diese Regelungen galten für die „Westarbeiter" 
lenkritischen Fragen: Welche Rubriken hat der Ebinger Zwischenstation innerhalb Deutschlands 15). In 351 nicht: Letztere waren in deutschen Anwerbestellen in 
Beamte bei diesen 1608 Karteikarten immer ausge- Fällen (von insgesamt 1608) ist keine Adresse angege- den besetzten Westgebieten unter Vertrag genommen 
füllt? Welche gelegentlich, welche nie? Außerdem: Hat ben; von diesen sind rund 75% Westarbeiter, was den- worden, wobei die Werber „das Blaue vom Himmel 
er tatsächlich ausnahmslos alle in Ebingen wohnen- allerdings irreführenden herunter erzählten, wenn es darum ging,..die Verhält-
den Personen erfasst? Und: Sind seine Eintragungen Eindruck erweckt, man behandele die Westarbeiter nisse in Deutschland zu beschreiben. Die Anwerber 
zuverlässig? auf dem Ebinger Rathaus eher nachsichtig, während wurden nämlich auf Provisionsbasis bezahlt und hat-

Zur ersten Frage: Die Rubriken „Name" und „Ge- man auf die Ostarbeiter ein schärferes Auge hatte. Ahn- ten so ein Interesse daran, die Zahl der Angeworbenen 
burtsdatum" sind immer ausgefüllt häufig ist aller- lieh lückenhaft steht es mit den Daten des Wegzugs, auf welche Weise auch immer nach oben zu treiben." 
dings lediglich das Geburtsjahr vermerkt 9). Bei der von Ebingen. legliche Angaben fehlen in 193 Fällen, 25) Die „Westarbeiter" kamen also - zunächst jeden-
Niederschrift russischer Namen hatte der Ebinger Be- wozu noch weitere 74 Fälle mit der nichtssagenden falls - freiwillig nach Deutschland. Sie hatten in ihrer 
amte so seine Probleme, denn einen in kyrillischer Bemerkung „imbekannt verzogen" hinzu zu zählen Heimat befristete Arbeitsverträge unterschrieben -
Schrift ausgestellten Pass konnte er nicht lesen (sofern sind. zumeist über ein halbes oder ein ganzes lahr 26). In 
ihm ein solcher überhaupt vorgelegt wurde). Die In- Es ist noch die Frage zu klären, ob die Ebinger Mel- Deutschland konnten sie sich frei bewegen und waren 
formationsübermittlung ging also ausschließlich von debehörde die ausländischen Arbeitskräfte wirklich dem gemäß auch frei in der Wahl ihrer Unterkunft. 
Mund zu Ohr, was angesichts der ungewohnten slawi- ganz vollständig erfasste. Zu diesem Zweck wurden die Die Karteikarten lassen diese Unterschiede deutlich 
sehen Laute immer wieder zu Unebenheiten führte. Verstorbenen unter den 1608 ausländischen Arbeits- erkennen. So zeigt, sich eine grundsätzliche Differenz 
Wie die in Albstadt eingegangenen Anfragen wegen kräften mit den Angaben in den standesamtlichen Un- zwischen den Menschen aus Russland und allen ande-
Beschäfügungsnachweisen einerseits und die Unter- terlagen verglichen 16). Dabei ergibt sich eine Diffe- ren, wobei seltsamerweise der Begriff „Ostarbeiter" 
lagen der Albstädter Krankenkasse 10) andererseits renz von fünf Personen, die von der Einwohnermelde- sich ausschließlich auf die Russen zu beschränkt, ob-
immer wieder erkennen lassen, handelte es sich hier- kärtei nicht erfasst sind. Eine davon verstarb Ende wohl rein geographisch die Polen, Ungarn und lugo-
bei des öfteren um Hörfehler wie beispielsweise das 1944; die anderen vier kamen im April 1945 bei einem slawen ebenfalls mehr oder weniger östlich von 
Vertauschen heller und dunkler Vokale. Posarenko Luftangriff ums Leben. Das bedeutet, dass zu den 1608 Deutschland zu Hause sind. Einschränkungen im Le-
steht also neben Pasarenko und Pasarenko neben Pasi- eruierten Personen einige weitere hinzukommen, de- benswandel der polnischen Arbeiter lassen sich auf 
renkoll). ren genaue Anzahl nicht zu ermitteln ist. Freilich darf Grund der Einwohnermeldekarten nicht feststellen -

Seltener als das volle Geburtsdatum fehlt der Ge- davon ausgegangen werden, dass die Ebinger Melde- hier scheinen sie sich genau so frei zu bewegen wie die 
burtsort 12). Die nationale Zugehörigkeit wurde auf behörde bis ins Jahr 1944 hinein einigermaßen akkurat „Westarbeiter". Natürlich ist bekannt, dass die Polenin 
dem Ebinger Einwohnermeldeamt rein juristisch ge- gearbeitet hat, dass aber in den letzten Kriegsmonaten Ebingen ohne Ausnahme das diskriminierende „P" am 
sehen, weshalb in einigen Fällen „staatenlos" vermerkt dieÜbersichtineinigenFällenverlorenging. Revers tragen mussten. Neben der Disloiminierung 
ist 13). Diese Sehweise mag einem Bürokraten genü- Betrachten wir zunächst einmal die ausländischen hatte dies ungefähr den selben Effekt wie Kuhglocken: 
gen, nicht aber emem Historiker: Mer wird die nationa- Arbeitskräfte im Hinblick auf ihre nationale.Herkunft Keiner konnte sich unbemerkt davon stehlen, es sei 
le Zugehörigkeit gegebenenfalls aus dem Geburtsort Knapp die Hälfte von ihnen (798 Personen = 49,6%) denn, es gelang ihm, das „P" von seiner Kleidung zu 
erschlossen. Das Glaubensbekenntnis ist fast immer kommt aus Russland; mit großem Abstand folgen die entfernen. Was im Fall des Entdecktwerdens natürlich 
angegeben, und zwar bei den Russen nahezu aus- Franzosen (322 Personen = 20%) und die Polen (242 ' streng bestraft wurde. Während die Belgier, Holländer, 
nahmslos „orthodox". Was wohl daraufhinweist, wie Personen = 15%). Andere Nationen spielen daneben Italiener, Franzosen und so fort allein oder in kleinen 
wenig die antikirchlichen Bemühungen.des kommu- eine untergeordnete Rolle, so die 68 Arbeitskräfte aus Grüppchen 27) in Ebingen eintrudeln, treffen die Rus-
nistischen Staats zu Anfang der 1940erjahre auf dem Tschechien 17) (= 4,2%), die 46 Holländer 18) (= 2,9%), sinnen zumeist waggonweise ein. Russinnen: ja, denn 
flachen Land gefruchtet hatten. Die Sparte „Beruf' hat die jeweils 33 Belgierl9) undlugoslawen20) (= 2%), die es handelt sich größtenteils um junge Frauen. Sie Wer-
der Ebinger Beamte selten unausgefüllt gelassen. Als 27 Ungarn (= 1,7%), die 19 Balten 21) (= 1,2%) und die den nach ihrer Ankunft in der Stadt zum allergrößten 
häufigste Bezeichnungen finden sich „Hilfsarbeiter", 17 Italiener 22) (= 1,06%), ganz zu Schweigen von Finn- Teil in Massenquartieren untergebracht, wohingegen 
manchmal auch „Landarbeiter", seltener ein erlernter land, Rumänien und Spanien, die mit je einer Person die Arbeitskräfte aus anderen Ländern überwiegend 
Beruf wie Mechaniker, Dreher, Fräser oder Elektriker- vertreten sind. Die NS-Bürokratie schuf ihrer rassisti- privat in möblierten Zimmern wohnen 28). 
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Die Russinnen werden fast immer als „Hilfsarbeite- . Spionin 46). Eine Erklärung für diesen Sachverhalt ist bracht, die für die Stadt arbeiteten. Standen einmal für 
rin" oder „Landarbeiterin" bezeichnet; sie stammen bei dem gegenwärtigen Informationsstand nicht mög- eine frisch eingetroffene Schar ukrainischer Mädchen 
auch fast ausschließlich vom Land, wie die Geburtsor- lieh. . 1 nicht sofort Unterkünfte bereit, so diente die Anker-
te beweisen. Die Arbeitskräfte aus den anderen Län- Und nun zu der größten Volksgruppe, zu den russi- schule ebenfalls als vorübergehende Bleibe, die aber 
dem scheinen beruflich' etwas höher qualifiziert ge- sehen Arbeitskräften. Zunächst kamen sie ganz ver- augenblicklich geräumt werden musste, so bald Abhil-
wesenzusein, denn bei ihnen werden recht oft hand- einzelt, nicht anders als die übrigen Volksgruppen fe geschaffen worden war. Unter den Gaststätten ist 
werkliche Berufe angegeben, wie beispielsweise Me- auch, und zwar von Jahresbeginn 1941 bis zum Som- der „Hasen" relativ häufig erwähnt. Dort weilten zwi-
chaniker, Dreher, Fräser oder Elektriker. mer 1942 fünfzehn Personen. Das änderte sich schlag- sehen Februar 1941 und November 1944 insgesamt 15 

Einige der nationalen Gruppen-zeigen individuelle artig mit dem 1. Juni 1942: An diesem Tag meldeten Personen, darunter neun Franzosen. Die übrigen 
Besonderheiten: Die Ungarn, eine ganz kleine Grup- sich 37 junge Russinnen und Russen beim Ebinger sechs verteilen sich auf das Baltikum, Jugoslawien, Ita-
pe, kommen als Waldarbeiter nach Ebingen 29), wo Einwohnermeldeamt, Durchschnittsalter 22 Jahre, 15 lien und Polen. Das Bahnhofhotel ist immerhin noch 
sie im Sommer 1942 für einige Wochen im Auftrag der Jungen .und 22 junge Mädchen, der jüngste unter ih- neunmal genannt. Es hatte ausschließlich Frauen auf-
Stadt Holz einschlagen. Nach Beendigung dieser Auf- nen 15 Jahre alt. Bei den Frauen sind zwei über 30,23 genommen: sechs Französinnen, zwei Russinnen und 
gäbe fahren sie wieder in ihre Heimat zurück. Sie wer- von diesen jungen Leuten stammen aus einem einzi- eine Polin; sie alle arbeiteten dort in der Küche. Acht-
den in einem städtischen Gebäude untergebracht; es . gen Dorf in der Ukraine 47). Am 16. Juni kommt der mal nur kommt das „Waldheim" zur Sprache, obwohl 
handelt sich um Männer in einem Durchschnittsalter nächste Schub: diesmal sind es 24, diesmal samt und nach den Erhebungen von Wolfgang Lederer dort etwa 
von 34 Jahren. Die Stadt Ebingen beschäftigte in der sonders aus einem Dorf 48), neun Jungen und 15 Mäd- 20 holländische und französische Arbeitskräfte unter-
folgenden Saison einen ähnlichen Trupp aus Polen chen, der jüngste wieder 15, Durchschnittsalter jetzt gebracht waren 60). Recht begehrt hingegen war of-
30). Im Gegensatz zu den Ungarn handelt es sich bei 19. So geht es nun Schlag auf Schlag, und bis Ende Juli fensichtlich das Marienheim, vor allem bei Franzosen 
den Arbeitskräften aus dem Baltikum fast ausschließ: sind 181 junge Russinnen und Russen in Ebingen ein- 61) und bei Belgiern 62), die dort ab Januar 1941 woh-
lich um Frauen - die meisten würde man heute al- getroffen, alle von dem Zuschnitt der ersten beiden nen konnten. Der Grund liegt auf der Hand: Das Mari-
tersmäßig unter dem Neologismus „Twen" einordnen, Schübe 49). Im Oktober und November 1942 kommen enheim wurde von Ordensschwestern betrieben, die 
doch finden sich unter ihnen auch einige Frauen reife-' noch einmal 69 junge Leute, doch nun fast aüsschließ- ihre in Einzelzimmern untergebrachten Gäste auch 
ren Alters 31). Sie kommen alle erst in den letzten lieh Frauen, Durchschnittsalter 20 50). Bis zum Früh- bekochten 63). Viele von ihnen zogen jedoch trotz der 
Kriegsmonaten nach Ebingen und arbeiten überwie- jähr ist nun Ruhe und erst in Mai und Juni 1943 errei- angenehmen Unterbringung nach mehreren Wochen 
gend in dem damals neu eingerichteten Lazarett in chen wieder größere Transporte die Stadt. Wie schon wieder aus. Der Grund lag auf der Hand: Im streng ka-
der Postschutzschule. Dort sind noch weitere Kran- zuvor sind es fast ausschließlich junge Mädchen aus tholischenMarienheim war Damenbesuch verboten, 
kenschwestem aus dem Baltikum tätig, die hier in die- der Ukraine, ihr Durchschnittsalter beträgt 19 Jahre, Seit Sommer 1942 können die in immer größerer 
ser Studie nicht erfasst sind, weil sie einen deutschen die meisten von ihnen sind 18 oder 19, nur eine einzige Zahl in Ebingen ankommenden Völkerscharen 
Pass haben 32). Die Grenzlinie der Definition ist dem- Frauistüber30 51). schlechterdings nicht mehr in Privatquartieren unter-
nach so dünn wie das Papier des Passes - und damit Ziehen wir hier eine kleine Zwischenbilanz: Mitt- gebracht werden — es musste neuer Wohnraum ge-
erhebt sich sich grundsätzli ch die Frage, ob im vörlie- lerweile sind schon mehr als 400 russische Arbeitskräf- schaffen werden, welcher Art auch immer. Die Ebinger 
genden Fall der Begriff „Zwangsarbeit" überhaupt zu- te nach Ebingen gekommen. Sie geben ein recht ein- Stadtväter hatten für diesen Fall vorgesorgt: Bereits im 
trifft. heitliches Bild ab: Fast ausschließlich blutjunge Mäd- Februar 1942 werden die ersten russischen Arbeits-

Die polnischen Arbeitskräfte 33) sehen sich gegen, chen, kaum eines über 20, fast alle aus ukrainischen kräfte in einer zu diesem Zweck hergerichteten, leer 
Kriegsende mit der Tatsache konfrontiert, dass der öst- Dörfern, jetzt in der Metallverarbeitung tätig, oder stehenden Fabrik in der Sonnenstraße einquartiert, 
liehe Teil ihres Vaterlandes in russische Hand ge- präziser: Für die deutsche Rüstungsindustrie-von der Zusätzlich errichtet man im Frühjahr 1942 im Bereich 
kommen war. Der Gedanke an eine Heimkehr ist des- Landarbeit zur Industrie also. Das heißt, die jungen der heutigen Herderstraße Baracken, lang gestreckte 

• halb für viele von ihnen eher zwiespältig. Auf diese Mädchen hatten nicht nur den Verlust von Familie Holzschuppen mit flachen Dächern 64). Hinzu kommt 
Weise kann man sich erklären, weshalb eine ganze und dörflichem Umfeld psychisch zu verkraften, son- • im Sommer 1942 eine weitere Fabrik in der Bitzer Gas-
Reihe von ihnen weit über das Kriegsende hinaus in dem zudem noch die vollkommen andere Art der Be- se, die den russischen Arbeitskräften als Unterkunft 
Ebingen bleibt. Andere wiederum haben sich im Früh- tätigung - von dem quasi-militärischen Drill in ihren dient 

jähr 1945 heimlich, still und leise aus dem Staub ge- Unterkünften ganz zu schweigen 52). Die leer stehende Fabrik in der Sonnenstraße -
macht - auffällig groß ist deshalb die Zahl derer, die Mit den nun folgenden Russentransporten sollte ehemals der Trikotwarenhersteller Eppler und Schäfer 
„unbekannt verzogen" sind. Vielleicht hatten sie sich dieses Bild grundlegend ändern: Am 14, Oktober 65)-trägt auf den Einwohnertneldekarten den Namen 
Angst, man könne sie zwangsweise in ihre nunmehr 1943 melden sich 30 Personen auf dem Ebinger Rat- „Russenlager"; in anderen städtischen Unterlagen 
kommunistisch regierte Heimat bringen wollen, haus. Ein bunt zusammen gewürfelter Haufen: Der heißt sie „Dreilindenlager" oder „Lindenlager", denn 

Die zahlenmäßig größte Gruppe unter den Westar- geographische Raum der Ukraine wird verlassen; die ganz in der Nähe der ehemaligen Fabrik mündet die 
beitem sind mit Abstand die Franzosen 34). Ab Januar Menschen kommen nun auch vereinzelt aus den damals so genannte Lindenstraße (heute Hardtstraße) 
1941 bis Kriegsende vergeht kaum ein Monat, in dem großen Städten 53); außerdem hat sich die Altersstruk- in die Sonnenstraße ein. 
sich nicht mehrere Französinnen und Franzosen in tur vollkommen ver ändert. Die Fabrikhalle ist von mäßiger Größe: Sie misst 14 
Ebingen einfinden. Die Arbeits- und Lebensbedin- Das Durchschnittsalter beträgt nun 41 Jahre; es sind auf neun Meter 66). Um weiteren Wohnraum für neu 
gungen in der kleinen Industriestadt auf der Westalb einige Familien mit kleinen Kindern dabei; elf haben eintreffende Arbeitskräfte aus dem Osten zu schaffen,-
muss für die Mehrzahl von ihnen schockartig enttäu- die 50 bereits überschritten, darunter eine Frau im schlagen die Ebinger Stadtväter im Herbst 1942 das 
sehend gewirkt haben, denn 40% von ihnen 35) verlas- biblischen Alter von 93 Jahren. Noch extremer sind die Magazingebäude der benachbarten Schuhfabrik Seiz 
sen Ebingen bereits wenige Wochen oder Monate Verhältnisse bei dem Transport vom 23. Dezember dem „Iindenlager" hinzu 67), das mit 17 auf acht Me-
nach ihrer Ankunft 36)." Weitere 35% bleiben gerade 1943: Das Durchschnittsalter belauft sich nun auf 44 ter ähnlich dimensioniert ist. Man hat sich das Innere 
mal ein Jahr 37). Von den.142 französischen Arbeits- Jahre; einerseits sind drei Kinder unter 14 Jahren da- beider Bauwerke wohl in der Art großer Schlafsäle vor-
kräften, die 1941 nach Ebingen gekommen waren, bei, andererseits zehn Personen über 50; die Hälfte zustellen: drei Reihen von Stockbetten, je eine an den 
kehren 66 der Stadt noch im selben Jahr den Rücken von ihnen stammt aus den Großstädten Smolenskund Außenwänden und eine weitere in der Mitte; die Bet-
38). Wesentlich nachhaltiger noch reagieren die Witebsk, also nicht mehr aus der Ukraine. Hier spie- ten dicht an dicht Breitseite an Breitseite, zwischen 
Tschechen auf die Verhältnisse in Ebingen: 52% von gelt sich die militärische Situation zum Jahresende den Bettreihen zwei schmale Gänge, 
ihnen verlassen Ebingen innerhalb weniger Wochen 1943 in Osteuropa deutlich wider: Die Deutschen sind Bei einer Bett-Breite von 80 cm passen auf diese 
oder Monate 39); dazu kommen noch 22%, die es nur auf dem Rückzug, die russische Armee hat bereits den Weise in das etwas kürzere Gebäude rund 100 Schlaf-
ein Jahr hieraushalten 40). Ähnlich wie die Franzosen Djnepr überschritten, große Teile der Ukraine mit- plätze, in das etwas längere rund 120. Einige Stock-
verhalten sich auch die Italiener 41) und die Jugosla- samt der Hauptstadt Kiew sind wieder in russischer bett-Plätze sind davon abzuziehen, denn man braucht 
wen 42). Der Grund hierfür ist zweifelsohne in der Ent- Hand 54). Die deutschen Arbeitskräfte-Beschaffer im nochPlatzfür die Spinde. Wenn Wolfgang Lederer al-
täuschiing zu suchen, die sich notgedrungen einstel- Osten müssen sich mit dem noch verfügbaren, weni- so von insgesamt maximal 180 Lagerinsassinnen aus-
len musste, wenn die hochfliegenden Erwartungen ger tauglichen „Menschenmaterial" begnügen. geht, so dürfte dies durchaus realistisch sein 68). 
der Neuankömmlinge mitder doch eher tristen Reali- Im Januar 1944 tritt wieder eine neue Situation ein: Das Gebäude der Trikotwaren-Firma Müller und 
tät konfrontiert wurden. Diese Erfahrung machten die Der Zuzug von osteuropäischen Arbeitskräften hält Diemer in der Bitzer Gasse ist wesentlich stattlicher als 
„Westarbeiter" nicht nur in Ebingen, sondern auch zwar unvermindert an, doch kommen sie nicht mehr • das Lindenlager in der Sonnenstraße: es hat fünf 
anderswo 43). unmittelbar aus ihrer Heimat Zwischen Januar und Stockwerke bei einem Grundriss von 400 m2. Trotz-

Eine weitere Besonderheit hinsichtlich der Franzo- Juli 1944 werden noch einmal 254 russische Arbeits- dem sind hier nur maximal 208 Personen unterge-
sen ergibt sich aus dem Umstand, dass in Ebingen kräfte nach Ebingen gekarrt - Durchschnittsalter 28 bracht 69). 
auch französische Kriegsgefangene untergebracht wa- Jahre, zu zwei Dritteln Frauen, größtenteils Facharbei- Das dritte Lager befindet sich im Bereich der heüti-
ren. Diesen stand die Möglichkeit offen; den Status der terinnen und Facharbeiter aus den großen Industrie- gen Herderstraße. Es besteht aus vier kleineren und 
zivilen französischen Zwangsarbeiter anzunehmen Zentren Russlands, die bisher im Großraum Stuttgart drei größeren Baracken, wobei die vier kleineren als 
44), wodurch sie sich in Beziehung auf ihre konkreten hauptsächlich für Daimler 55), aber auch für . Küche, Vorratsraum, Abtritt und Wäschraum dienen; 
Lebensbedingungen eirüge Erleichterungen verschaff- Kuby/Esslingen 56) und Bosch gearbeitet haben. Der die drei größeren sind zum Wohnen vorgesehen, oder, 
ten, andererseits aber damit rechnen mussten, dass vielen Bombenangriffe wegen verlagern die genann- besser gesagt, zum Schlafen, denn sie sind spätestens 
sie von ihren Landsleuten als Verräter betrachtet wur- ten Firmen Teile ihrer Produktion jetzt auf die Schwä- ab Herbst 1944 mit 227 Insassinnen hoffnungslos 
den. Da die braunen Machthaber dringend auf Nach- bischeAlb. überbelegt 70), oder anders ausgedrückt: mit Stock-
schub an Arbeitskräften angewiesen waren, wurde Bevor der Krieg diese nach vielen Hunderten zäh- betten vollkommen zugestellt. 
bisweilen auch Druck ausgeübt, um die Entscheidung lenden Menschenmassen nach Ebingen spülte, reich- Die genaue Beschreibung der Wohnsituation der 
der Kriegsgefangenen in die gewünschte Richtung zu ten einige öffentliche Gebäude aus, nämlich die An- jungen Russinnen und Russen erscheint notwendig, 
bringen. Im Verlauf des Sommers 1943 haben sich in kerschule, das „neue Vereinshaus" 57) und das katho- um die Zuverlässigkeit der einschlägigen Adressen-
Ebingen 15 französische Kriegsgefangene zur Zivilar- lische Marienheim. Dazu kamen verschiedene Gast- Eintragungen auf den Einwohncrmcldekarten beurtei-
beit für die Deutschen entschlossen. Schließlich fällt höfe wie das „Waldheim", der „Hecht" 58), der ,,Gol- len zu können. Und in der Tat: Beim Ausfüllen der 
noch auf, dass unter den wenigen Verhaftungen, die dene Becher" 59), der „Hasen", die „Linde", der „Ster- Adressen-Spalten hat es unser Rathaus-Beamter hin-
auf den Karteikarten vermerkt sind, auffällig oft Fran- nen" oder die „Rose". In der Ankerschule wurden die sichtlich der drei größten Zwangsarbeiter-Lager ge-
zosen vertreten sind 45), unter anderem auch eine ungarischen und polnischen Waldarbeiter unterge- waltig an Sorgfalt fehlen lassen. 
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Das mit maximal 180 Personen am schwächsten be-
legte dieser drei Lager, das Lindenlager, nennt er 
291-mal, das mäßig belegte Lager in der Bitzer Gasse 
(mit 208 Personen) nennt er 268-mal, und das größte 
Lager, das Barackenlager im Bereich Herderstraße, 
wird vollkommen ignoriert. So kann man sich des Ein-
drucks nicht erwehren, unser Beamter habe sich die 
Arbeit leicht gemacht und willkürlich einmal die eine, 
dann wieder die andere Adresse eingetragen. Unter 
dem 1. Juni 1942 notierte er beispielsweise nur die Bit-
zer Gasse, am 16. Juni 1942 die Adolf-Hitler-Straße, wie 
damals die Sonnenstraße hieß, dann am 22. Juni wie-
derum die Bitzer Gasse, und am 28. Juni erneut die 
Adolf-Hitler-Straße. Aber nicht alle Russinnen wohnen 
in den genannten drei Lagern - es gibt Ausnahmen: 
Das sind die jungen Mädchen, die als Küchenhilfe in" 
Gasthäusern oder als Kindermädchen in Privathaus-
halten tätig waren 71)., 

Keineswegs ist es so, dass ausnahmslos alle osteuro-
päischen Arbeitskräfte bis Kriegsende in der Stadt blei-
ben und nur ihre mediterranen Kolleginnen und Kol-
legen zuvor schon das Weite suchen. Insgesamt ziehen 
767 Personen vor Kriegsende wieder weg, darunter 46 
Tschechen, 106 Polen, 193 Franzosen und 210 Russen. 
Das bedeutet, dass sich per Saldo nie über 1000 aus-
ländische Arbeitskräfte in Ebingen aufhalten. Im Sep-
tember 1944 ist mit 991 Personen der Höchststand er-
reicht, um dann bis Dezember auf972 zurückzugehen. 
Zum Jahresbeginn 1945 erfolgt wieder eine leichte Zu-
nahme bis zum Februar auf abermals 991 Personen-

72). Die Gründe für den Wegzug lassen sich bei den 
russischen Arbeitskräften zu einem größeren Teil aus 
den Angaben der Karteikarten selbst erschließen. Da 
ist zunächst die Nennimg des Zielorts. In 25 Fällen ist 
das Durchgangslager Bietigheim angegeben. Dort be-
fand sich das vom Arbeitsamt Ludwigsburg organisier-
te, zentrale Lager. Alle für süddeutsche Arbeitsplätze 
bestimmten Arbeitskräfte kamen aus ihren Heimat-
ländern erst dorthin und wurden von dort auf ihre de-
finitiven Einsatzörte verteilt 73). Auch die nicht arbeits- . 
fähigen Personen konnten zunächst wieder -dorthin 

zurück geschickt werden 74). In Ebingen ist dies belegt 
für die Zeit zwischen Juli 1942 und Juli 1943; später griff 
man wohl zu anderen Maßnahmen. Ganz in der Nähe 
von Bietigheim, in Großsachsenheim, befand sich ein 
großes Lager für kranke Zwangsarbeiter 75) . Diese Ein-
richtung diente unter anderem auch dazu, bei 
schwangeren Zwangsarbeiterinnen Abtreibungen vor-
zunehmen 76). Dorthin werden von Ebingen aus zwi-
schen April und Dezember 1944 drei blutjunge russi-
sche Mädchen geschickt, 17 bis 19 Jahre alt. Über ihr 
weiteres Schicksal sagen die Einwohnermeltiekärten 
nichts aus. In einigen wenigen Fällen schickt man Ar-
beitsunfähige kurzerhand einfach wieder nach Hause, 
nach Russland - so im Sommer 1942 dreimal gesche-
hen. 

Später geht man zu drastischen Maßnahmen gegen 
„Bummelei" über 77), wie es amtlich hieß: In Ruders-
berg bei Welzheim befindet sich ein „Arbeitserzie-
hungslager" für Frauen 78), mit dem wohl immer wie-
der gedroht wird, wenn die Disziplin zu wünschen üb-
rig ließ. Natürlich verliert eine solche Drohung an 
Überzeugungskraft, wenn sie nicht irgendwann ein-
mal in die Tat umgesetzt wird: Dies tut man in Ebingen 
am 16. Juni 1944. Man schickt die 19-jährige Russin 
nach einiger Zeit allerdings wieder zurück 79) - wohl 
mit der Absicht, damit sie erzählen kann, wie schlimm 
es in Rudersberg war. Für Männer stand ein entspre-
chendes Arbeitserziehungslager in Oberndorf 80) be-
reit. Die Ebinger Einwohnermeldekarten halten fünf 
Fälle dieser Art fest: Es handelt sich um vier Russen und 
einen Jugoslawen. Letzterer wird noch am Tag der 
Überstellung in seine Heimat nach Nis abgeschoben 
aus unbekanntem Grund. Von drei der vier Russen ist 
bekannt, dass sie nach Kriegsende wieder in ihre Hei-
mat zurückkehren. Mit der Überstellung nach Obern-
dorf pflegten unter anderem auch Fluchtversuche ge-
ahndet zu werden 81); es ist denkbar, dass nur ein Mei-
ner Teil dieser Fälle über die Einwohnermeldekarten 
zu belegen ist. Sechs Fälle gelungener Flucht sind amt-
lich nachweisbar. Fünf von ihnen sind ähnlich gelagert 
und liegen zeitlich dicht beieinander, nämlich im Juni 

undimAugust 1944. Am 18. Juni fliehen der 17-jährige 
Michail Kuskin und der 36-jährige Arsenti Traschkow 
zusammen aus dem Lindenlager. Die Tatsache der 
Gleichzeitigkeit könnte auf eine sorgfältige Planung 
hinweisen. Ein weiteres Zweier-Gespann flieht am 13. 
August 1944 aus dem Lager Wilhelmstraße 40. Es sind 
dies der 21-jährige Michail Konditerowund der 18-jäh-
rige Wladimir Tischomirow. Beide waren erst im Janu-
ar 1944 von Stuttgart-Hedelfingen als Daimler-Arbei-
ter nach Ebingen gekommen; sie dürften sich dem-
nach gut gekannt haben. Wenig später, am 19. August, 
flüchtet die erst 15-jährige Iidia Semernina aus dem 
Bleuel-Lager. Bemerkenswert erscheint die „Flucht" 
der 2Ö-jäbiigen Italienerin Olga Rosa im Februar 1945, 
denn die „Westarbeiter" konnten sich ja ansonsten frei 
bewegen - im Gegensatz zu den „Ostarbeitern". Nach-
dem aber Italien seit Sommer 1943 nicht mehr auf 
deutscher Seite am Krieg teilnahm, verschlechterte 
sich die Situation der italienischen Arbeitskräfte in 
Deutschland gründlegend 82). Obendrein wurde im 
Januar 1945 allen Westarbeitern der Urlaub gestrichen. 
Dadurch verwandelte sich jedes, längerfristige Fern-
bleiben vom Arbeitsplatz automatisch in Flucht 83). 
Möglicherweise sind noch weitere ausländische Ar-
beitskräfte geflüchtet, ganzunbemerkt-so unbemerkt 
und unauffällig, dass unser Rathaus-Bediensteter sie 
möglicherweise unter „unbekannt verzogen" regis-
trierte. Den genannten sechs aktenkundigen Fällen ist 
gemeinsam, dass die Flucht den jeweils zeitlich jüngs-
ten Vermerk auf den Karteikarten bildet. Die Flucht 
dürfte demnach stets gelungen sein. Es kann nicht 
ausgeschlossen werden, dass das Entkommen der bei-
den russischen Zweiergespanne in einem Zusammen-
hang steht mit der Überstellung von elf jungen Russen 
aus dem Lindenlager in das Schieferwerk Schömberg • 
am 14. August 1944. Dies kam einem Todesurteil sehr 
nahe, denn das genannte Schieferwerk gehörte zu dem 
berüchtigten „Unternehmen Wüste". Nur sehr wenige 
der dort gequälten Menschen haben die ihnen zuge-
muteten Strapazen überlebt 84). (Fortsetzung und 
Quellennachweis in der nächsten Ausgabe.) 

Exkursionen und Termine 
April 2010 

Für Mittwoch, 14. April, hat Frau Ingeborg Pemsel, 
die zweite Vorsitzende der Heimatkundlichen Vereini-
gung Zollemalb e.V., mit der Firma InterStuhl Büro-
möbel in Tieringen einen Besuch der neuen Inter-
stuhl-Arena vereinbaren können. Man. trifft sich um 
15:00 Uhr in Tieringen, Brühlstrasse 21, bei der Inter-
stuhl-Arena. Anmeldung ist erforderlich. Anmelde-
schluss der 12. April 2010. . 

Der Mittwochstammtisch am 14. April 2010 entfällt. 

Am Freitag, 14. April, findet im Stauffenberg Schloss 
in Lautlingen die diesjährige Mitgliederversammlung 
statt. Im Festvortrag unternimmt Herr Professor Dr. 
Joachim Wahl vom Landesamt für Denkmalspflege,. 
Außenstelle Konstanz, einen paläopathologischen 
Streifzug bei dem er zeigt wie die Wissenschaft heute, 
anhand der ihr zur Verfügung stehenden Methoden, 
Krankheiten und Todesursachen unserer Ururur-Vor-

• fahren diagnostizieren kann. Die Versammlung wird 
musikalisch umrahmt. Es schließt sich der Stehemp-
fang an und bietet Zeit für zwanglose Gespräche. Be-
ginn 18:00 Uhr, Gäste sind wie immer herzlich will-
kommen. 

Mai 2010 
Studienreise ins Oberelsass 

Von Dienstag, 4. Mai bis Freitag, 7. Mai bietet Wolf-
gang Willig eine 4-tägige Studienfahrt ins Oberelsass. 
Auf dem Programm stehen Burgen (Ortenburg, Hoh-
königsburg), elsass-typische Städtchen (Colmar, 
Munster, Turckheirn, Eguisheim), Klöster (Ottmars-
heim, Murbach, Stift Marbach) sowie Kriegseriime-
rungsstätten (Lingerkopf, Maginotbunker, Neu-Brei-
sach). Als nichthistorische Aktivitäten sind ein Sen-. 
neressen (Repas marcaire), ein Käsepicknick, eine 
Fahrt durch die südlichen Vogesen und die Gelegen-
heit zum Einkaufen in Colmar vorgesehen. Das Stand-
quartier ist im verträumten Städtchen Guebwiller. Ab-
fahrt Albstadt 6:30 Uhr, Balingen 7:00 Uhr, Hechingen 
7.15 Uhr. 

Um umgehende Anmeldung wird erbeten (siehe un-
ten). 

Am Donnerstag,- 20. Mai 2010, fährt Herr Bodo-Lo-
thar Fritschen in einer Tagesexkursion in den Schwä-
bischen Wald. Ziel ist Welzheim und Umgebung. Auf 
dem Programm steht am Vormittag die Besichtigung^ 
der Römerfunde im Heimatmuseum Welzheim und 
anschließend eine Führung im „Archäologischen 
Park" mit dem Limes-Cicerone Herr Wolfgang Grabe. 
Von 12:30 - 14:00 Uhr kann ein Mittagessen in einem 
Welzheimer Lokal eingenommen werden bevor am 

•Nachmittag nach einer kurzen Busfahrt die „Meu-
schenmühle" besichtigt wird. - Nach einem kleinen 
Fußmarsch (ca. 2 km) zur idyllisch gelegenen Säge-
mühle „Hurrimelgautsche", die eigens für die Teil-
nehmer geöffnet Und in Betrieb gesetzt wird, endet das 
Tagesprogramm. Die Mühlenführungen am Nachmit-
tag stehen unter der Leitung von Gäste- und Land-
schaftsföhrerin Frau Gisela Weigle. 

Abfahrt in Albstadt-Ebingen um 6:30 Uhr am Bus-
bahnhof, in Balingen um 7.00 Uhr an der Stadthalle. 

Rückkehr ist gegen 20:00 Uhr bzw. 20:30 Uhr ge-
plant. Der Exkursionspreis einschließlich Eintritt und 
lokale Führungbeträgt 30,00 Euro. 

Am Mittwdch, 26. Mai 2010 leitet Dr. Karl Eugen 
- Maulbetsch eine Halbtagesexkursion zu den Platten-
kalke in Nusplingen wo das Grabungsteam ,NUSPL' in 
2009 erstaunliche Funde geborgen hat. Anreise im 
Pkw. Treffpunkt ist am Parkplatz Lochenpass um 13:3.0 
Uhr. ' ' . 

Juni 2010 
Am Samstag, 12. Juni 2010 führt die Exkursion unter 

der Leitung von Herrn Winfried Groh in den Linzgau. 
Besucht wird Schloss Salem wo auch ein kleines Orgel-
konzert geboten wird. In Bemratingen ist in der der se-
henswerten Pfarrkirche die prächtige Madonna von 
Jörg Zürn zii sehen und in der Pfarrkirche Peter und 
Paul in Weildorf ist geschnitzter Kreuzgang von Jo-
seph Anton Feuchtmayer aufgestellt. Die Abfahrtszei-
tenwerden in der nächsten Ausgabe noch bekannt ge-
geben. 

Studienreise in den Rheingau und Taunus 
Vom 15. bis 19. Juni führt Herr Hans Kratt feine mehr-

tägigen Studienreise durch das Rheingau und den 
Taunus. Es wird auf den Beitrag im Texteil dieser Aus-
gabe verwiesen. . 

Am Donnerstäg, 17. Juni eröffnet Dr. Andres Zekorn 
die Ausstellung zur Denkmalpflege um 19:30 Uhr im 
Landratsamt Zollernalbkreis. 

Anmeldung zu den Exkursionen 
Anmeldungen zu den Exkursionen und Anfragen für 

die mehrtägigen Studienreisen bei Erich Mahler, Mö-
rikeweg 6, 72379 Hechingen (Telefon: 07471/155 40) 
Fax: 07471/12283) oder per E-Mail über: 
anfrage@heimatkundliche-vereinigung.de 

Stammtische 
Jeweils am 1. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th. Lang. 
Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats trifft sich der Ba-
iinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Reinhardt. 
Hinweise auch in der Tagespresse. -
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Feuerwehr für die Mozartstadt 
Schörzinger Beda Weinmann reagierte 1865 auf Salzburgs Dombrand - Von Daniel Seeburger 

• • L 
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In Schörzingen ist Beda 
Weinmann nahezu unbe-
kannt Ganz anders in Salz-
burg. Er war Mitarbeiter der 
Lithographischen Kunstan-
stalt Joseph Oberer und 
gründete 1865 die Feuerwehr 
der Mozartstadt. 

Als Dieter Seifriz (69) im 
vergangenen Jahr einen An-
ruf von Peter Matern bekam, 
erwachte sein Forscherin-
stinkt. Buchautor Matern 
suchte für sein Werk „Die Li-
thographische Kunstanstalt 
Joseph Oberer - Biedermei-
eransichten aus Salzburg" In-
formationen über Beda 
Weinmann, der am 30. Okto-
ber 1818 in Schörzingen ge-
boren worden war. Dieter 
Seifinz, der unter anderem 
schon eine Broschüre über 
die Schörzinger Kirche ge-
schrieben hat und sich im 
Kirchenarchiv aüskennt wie 
in seiner Jackentasche, be-
gann seine Suche und wurde 
schon bald fündig. Er ent-
deckte in einem Schörzinger 
Kirchenbuch den Geburt-
seintrag von Beda Wein-
mann. Der Sohn von Anna 
und Johann Weidmann hatte 
noch elf Geschwister. 

Elf Jahre lang lebte Beda 
Weinmann in Schörzingen, -
dann-zog er mit seinen Eltern 
an den Bodensee. Sein Lehrer 
war der St. Gaüener Maler 
und Kupferstecher Johann 
Baptist Isenring. 1845 über-
siedelte Weinmann nach Salzbti ig und aibeiU'U' dnil 
bis 1869 in der „Oberer'sch<.Mi 1 iibogiaphiM In-ii 
Kunstanstalt". Er schuf zahlreu he Me'pai/singi'n, 
KreidelithografienundFederlith.IG'JIIC-P. I M I N ande-
rem ein über eineinhalb Meter langes Panorama dei 
Stadt Salzburg. 

Doch nicht nur die Kunst war 'l .^da VU'inmanrs Lei-
denschaft. In den Chroniken dei si.icu s il/bng im ei 
als Gründer des Turnvereins vf'i/i'icl'iii'1 Und poili 
Wichtiger für die Domstadt 1865 uutiicitc.- tlci gcboic-
ne Schörzinger eine freiwillig! • ! c 11 o • \\ c Ii i. (ieiauc 
nach dem Dombrand 1859 wai ihm des Sellin/ \o. 
weiteren verheerenden Bränden i in uiiiuigos \Illin-
gen. 1869 schließlich zog Beda Weinmann nach Buda-
pest und nahm dort die Stelle des Kommandanten der-
Mühlenfeuerwehr an. Am 19. März 1888 starb der ge-
borene Schörzinger in Budapest. . * 
" Dieter Seifriz freut sich über seinen für das Buch zur 

lithographische Kunstanstalt so wichtigen Beitrag. 
Sein Fund im Kirchenbuch brachte den notwendigen 
Hinweis auf die Herkunft von Beda Weinmann - und 
für Schörzingen die Erkenntnis, dass in den Mauern 
der Hohenberg-Gemeinde ein bedeutender Künstler 
aufgewachsen war. 

Schön seit Jahren beschäftigt "sich Dieter Seifriz in-
tensiv mit der Schörzinger Heimatgeschichte. Im Au-
genblick erstellt er ein Findbuch für das Kirchenarchiv. 
Damit können sich Forscher in Zukunft schneller und 

« • H f l 

b'.'ssrl III di'l llllll ing'ei-
(hen Samrihmg belogen. 
I Vi (»'J-I.MHÎ O s|( lllol 200 
ka'i'ins ui'id 11 M.-lei 
an V-lMwiiatcalien. i ine 
I'i.'sondcilicit Ii' S( ho./lü-
gen: l)a das Vrliix voi 
dein iO-jal1 • igen Micg 
(lhl.i bis IMHi nicht iiai'ii 
>c Ininibi-ig ausgelugt i-
W D U K ' P 'im' Sc !"i>.iyngen 
\<i'i den kiic^rtiiii-n 
i\Litgehond u'isk"! 0111 ge-
blieben war, reicht das ers-
te Kirchenbuch bis ins Jahr 
1613 zurück. In den meis-
ten Gemeinden der Um-
gebung dagegen wurd en 
die Archive in den Kriegs-
wirren komplett zerstört. 
Das Schör-
zinger Archiv startet mit den Aufzeichnungen der Ein-
nahmen undAüsgabenvonPfarferKonradFäuIhaber. 

Dieter Seifriz ist mit dem Schörzinger Archiv bestens 
vertraut „Diese Arbeit ist für mich äußerst inter-
essant", verrät er und öffnet einen schweren Folianten 
aus dem 19. Jahrhundert „Diese Bücher erzählen Ge-
schichten", sagt der 69-jährige Heimatforscher. 

Dieter Seifriz (oben)'fand in den Schörzinger Kirchenbü-
' chem Spuren den bedeutenden Sohnes der Gemeinde, Be-
da Weinmann. Von Weinmann selbst gibt es lediglich eine 
von ihm angefertigte Skizze (unten). Auf dieser Gesamtan-
sicht von Salzburg von 1849 hat sich , Beda Weinmann (sit-
zend) selbstals Zeichner dargestellt. 

Foto: Dapiel.Seeburger / Quelle: Peter Matern 
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in 
Ihre Geschichte zwischen 1939 und 1945 - Von Dr. Peter Thaddäus Lang 

Dies ist die brutalste aller bekannten Maßnahmen 
gegen ausländische Arbeitskräfte in Ebingen. Die Na-
men der Betroffenen sind: 

PjotrChosainoff, 17 Jahre alt 
Nikolai Demtschenko, 19 Jahre alt 
Boris Geraskin, 18 Jahre alt 
Alexei Königin, 19 Jahre alt 
Georgi Makenko, 20 Jahre alt 
Alexander Selenow, 19 Jahre alt 
Michail Sitnitschenko, 23 Jahre alt 
Michail Slesar, 18 Jahre alt -

. Nikolai Stepänenko, 19 Jahre alt 
hiyän Timoschenko, 20 Jahre alt 
Nikolai Wasilischin, 17 Jahre alt ^ 

- Es ist nicht bekannt, ob sie überlebt haben oder 
nicht. Trotzdem: Ein ehrendes Andenken erscheint 
angemessen. Weshalb sie auf diese grausame Weise" 
bestraft wurden, entzieht sich unserer Kenntnis. Mög-
licherweise besteht ein Zusammenhang mit einer Ver-
haftungswelle der Gestapo im Juni und Juli 1944, bei 
der in zahlreichen süddeutschen Städten Russen fest-
genommen wurden. Die Gestapo glaubte nämlich, ge-
gen - vermeintlichen oder tatsächlichen - organisier-
ten Widerstand unter den russischen Kriegsgefange-
nen und Zivilarbeitern vorgehen zu müssen 85), 

Dem Beamten auf dem Ebinger Rathaus wird sicher 
nicht bewusst gewesen sein, dass er auf den Karteikar-
ten möglicherweise elf Todesurteile dokumentierte, 
denn erstens befindet sich das „Unternehmen Wüste" 
zu dieser Zeit erst im Aufbau, und zweitens hat der 
Ebinger Beamte es immer wieder-mit ähnlich schei-
nenden, gruppenweisen Umsetzungen ausländischer 
Arbeitskräfte zu tun. Das Wegzug-Karussell dreht sich 
zunächst langsam, gegen Kriegsende aber immer 
schneller. So kommen am 30. Juli 1942 sieben Russen 
nach Hechingen. Einen Monat später, am 31. August, 
schickt man elf Russinnen und Russen nach Onstmet-
tingen, die sich zuvor erst einige Wochen in Ebingen 
aufgehalten hatten. Im Jahr 1943 finden sich keine 
derartigen Personalverschiebungen, dafür sind sie ab 
Frühjahr 1944 um so häufigen Im April 1944 werden 
fünf Russinnen zum Fliegerhorst nach Schömberg 86) 
gebracht; zwischen Mai und Juni kommen dreizehn 
ausländische Arbeitskräfte (überwiegend Russinnen) 
nach Tailfingen; zwischen Juni und August werden 
fünf Russinnen nach Leipzig verschoben, nachdem sie 
erst wenige Wochen zuvor von Leipzig her in Ebingen 
eingetroffen waren. Im März 1945 schickt man 18 
Daimler-Leute nach Schömberg und zur selben Zeit 43 
weitere Daimler-Leute nach Wiesensteig bei Ulm, wo 
seit Herbst 1944 Flugmotoren gefertigt werden 87). Ei-
ne größere Ebinger Firma unterhält vor Kriegsende 
einen Filialbetrieb in Schlesien: in der Zeit zwischen 
Dezember 1943 und April 1945 werden 53 Arbeitskräf-
te dorthin verfrachtet, unter ihnen überwiegend junge 
Mädchen aus der Ukraine. 

Als Sonderfalle sind die militärischen Verpflichtun-
gen anzusehen, zu denen einige Zwangsarbeiter ge-
drängt werden bzw. sich dazu melden: Da ist einmal 
der so genannte „Ruhr-Einsatz", zu welchem Ende 
November 1944 zehn Männer aus Ebinger Lagern 
kommen 88). Sie stammen überwiegend aus Polen 
und sind sieMich älter als der Durchschnitt der aus-
ländischen Arbeitskräfte 89). Dazu kommen noch sie-
ben junge Russen, ein Franzose und zwei Ungarn, die 
sich zwischen August 1943 Und März 1945 zur Waffen-
SS melden 90); unter ihnen ein 17-Jähriger, der als KZ-
Wache nach Weimar-Buchenwald abkommandiert 
wird 

In übertragenem Sinne kann man von „Wegzug" re-
den, wenn ein Mensch stirbt Die Ebinger Kommunal-
verwaltung schließt sich dieser Sehweise an, wenn sie 
,die Verstorbenen mit den Verzogenen in eine Rubrik 
zusammen nimmt. Die Zahl der verstorbenen auslän-
dischen Arbeitskräfte ist freilich bei weitem nicht so 
groß, wie es die Zahl der Russengräber auf dem Ebin-
ger Friedhof erwarten lässt - dort finden sich 164 Grab-
stellen. Bei näherer Betrachtung der Friedhofs-Urtter-
lagen stellt sich nämlich heraus, dass 94 dieser Perso-
nen nicht in Ebingen gelebt hatten. Weitere 37 Sind in 
der Ebinger Einwohner-Meldekartei nicht zu finden. 
Um einen Grund hierfür zu. ermitteln, wurde das im 
Stadtarchiv Albstadt vorhandene Leichenschauregis-
ter 91) zu Rate gezogen. Dabei ergab sich, dass 32 von 

ihnen - ausschließlich Männer - während des Winters 
. 1944/45 indemLazarettverstarben, das in der Ebinger 
Postschutzschule eingerichtet worden war 92). Es 
bleiben somit 33 Todesfälle, von denen fünf nicht auf 
den Einwöhnermeldekarten vermerkt sind. Somit ist 
festzuhalten: Von den 1608 erfassten ausländischen 
Arbeitskräften sind 38 ih Ebingen verstorben. Zeitlich 
konzentrieren sich diese Todesfälle auf das Jähr 1944 
(16) und auf die erste Hälfte des Jahres 1945 (18). Vor 
diesem Zeitraum verscheiden eine Person 1941-und 
drei 1943. -

Als Todesursachen lassen sich feststellen: ' 
1. Gewalteinwirkung, msgesamt-elfinal belegt. Sieben 

Russinnen und Russen fallen dem Bombenangriff 
am 14. Juli 1944 zum Opfer. Dazu kommen vier rus-
sische Opfer eines nicht näher bezeichneten „Ter-
rorangriffs" am 24. April 1945, an dem Tag also, an-
welchem die Franzosen in Ebingen einmarschier-
ten. 

2. Ansteckende Krankheiten, achtmal belegt, nämlich 
sechsmal TBC und zweimal Fleckfieber. Es handelt 
sich ausschließlich um Russinnen und Russen. 

3. Herzinsuffizienz, fünfmal belegt Betroffen sind (mit 
der Ausnahme einer 20-Jährigen) ältere Russinnen 
und Russen (Alter zwischen 47 und 69). 

4. Kinderkrankheiten, ebenfalls fünfmal belegt. Es 
handelt sich um zwei französische und drei russi-
sche Kinder im Säuglings- und Vorschulalter. 

5. Unter „Sonstige" sind einmal Krebs, einmal eine 
„Ödemkrankheit" und einmal Epilepsie genannt 

Was die nationale Verteilung anbetrifft, So hegen die 
Russen mit 25 Todesfällen (= 75%) an der traurigen 
Spitze. Dies ist weitaus mehr als ihr Anteil an der Ge-
samtzahl der ausländischen Arbeitskräfte ausmacht 
(50%). Alle anderen Volksgruppen sind bei den Sterbe-
fällen unterrepräsentiert: An zweiter SteEe kommen 
die Französen mit vier Todesfällen (= 12,5%; Ge-
samtanteil: 20%), es folgen die Polen mit zwei ( - 6%, 
Gesämtanteil 15%), schließlich die Tschechen und 
Holländer mit je einem Todesfall Natürlich stellt sich 
nun die Frage, ob die Sterblichkeitsrate unter den aus-
ländischen Arbeitskräften besonders hoch ist Um ei-
ne Antwort hierauf zu finden, wurde die Sterblich-
keitsrate der Ebinger Wohnbevölkerung zur fraglichen 
Zeit ermittelt, nämlich einmal zum Jahr 1941, dann 
zum Jahr 1944. Im Jahr 1941 hat Ebingen schätzungs-
weise 14315 Einwohner 93) von denen 217 aus dem 
Leben scheiden. Demnach stirbt im fraglichen Jahr je-
der 66. Einwohner der Stadt. Im Jahr 1944 leben 15218 
Personen in Ebingen 94), von denen genau 300 
versterben, also grob jeder 51. Diese erhöhte Mortali-
tät ergibt sich aus den 61 Opfern des Bombenangriffs 
vom Juli 1944, unter denen sich auch sieben ausländi-
sche Arbeitskräfte befinden. 

Vergleichen wir diese Zahlen nun mit denen der aus-
ländischen Arbeitskräfte: im Jahr 1944 haben wir 16 
Todesfälle, verteilt auf 972 lebende Personen, das 
heißt, es stirbt jede 61. Person. Nehmen wir die Opfer 
des Bombenangriffs gesondert, dann ergibt sich ein 
Anteil der Ausländer von 11,5%, während die Bom-
benopfer nur 6,4% der Gesamtbevölkerung ausma-
chen. Der BIutzöE der ausländischen Arbeitskräfte ist 
demnach fast doppelt so hoch wie derjenige der Deut-
schen. Dies hat wohl seinen Grund darin, dass den aus-
ländischen Arbeitskräften der Zugang zu den Luft-
schutzeinrichtungen verweigert wurde 95). Lässt man 
bei den Ebingern die Bombenopfer außer Acht, so 
stirbt doch immerhin jeder 59. im Jahr 1944. Berech-
nen wir in gleicher Weise die Zahlen für die ausländi-
schen Arbeitskräfte im ersten Quartal des Jahres 1945 
96), so ist jeder 21. von ihnen verstorben; eine Sterbe-
rate, die mehr als doppelt so hoch liegt wie die der 
Ebinger Bevölkerung. Dazu ist noch in Rechnung zu 
stellen, dass das Durchschnittsalter aller ausländi-
schen Arbeitskräfte bei 27,37Jahren liegt, also Wesent-
lich niedriger ist als das Durchschnittsalter der Ebin-
ger Bevölkerung, und dass die Sterblichkeitsrate bei 
dieser verhältnismäßig jungen Altersgruppe ansons-
ten wesentlich geringer sein dürfte als bei der Gesamt-
bevölkerungin Ebingen. 

Nach Kriegsende streben die Ausländer in ihre Hei-
mat zurück - mit Ausnahme eines Teils der der Polen 
97). In großen Pulks ziehen die Fremden von dannen: 
Im Mai und Juni 1945 neun Holländer und 45 Franzo -

sen, im September noch einmal 59 Franzosen. Eine 
gewaltige Organisatorische Leistung bringen die Rus-
sen zu Wege. Sie hatten in der alten Villa Haux ein Re-
patriierungsbüro eingerichtet. 98), das die Rückreise 
generalstabsmäßig vorbereitet. So können denn im 
August 1945 ganze 484 Russinnen und Russen in ihre 
Heimat zurückkehren. Bei Jahresende 1945 sind somit 
mir noch dreizehn Russinnen und Russen in Ebingen 
anzutreffen. Insgesamt halten sich im Dezember 1945 
nur noch 161 ehemalige Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter in Ebingen auf. 

Über die Daten des Zuzugs und des Wegzugs lässt 
sich auch errechnen, wie viel Mann-Jahre jede einzel-
ne Zwangsarbeiter-Nation in Ebingen zugebracht hat 

So ergibt sich: 
Ungarn-
Baltikum 
Italien 
Jugoslawien 
Belgien 
HoEand 
Tschechien 
Polen 
Frankreich 
Russland 

13 
13,5 • 
23 
45,5 
60 

-74,5 
77 
290,5 
414 
1235,5 

Als Gesamtsumme ergibt sich die stolze Zahl von 
2246,5 Mann-Jahren. Mit diesem Quantum an Manh-
Jahren lässt sich unschwer eine größere Wohnsiedlung 
von mehreren hundert Häusern ersteEen, komplett 
imd schlüsselfertig 99). 

QUELLENNACHWEIS 
1) Bibliographie in: fnformationenzür modernen Stadtgesdiichte 
2/2001. Als Standardwerk kann gelten: Ulrich Herbert: Fremdar-
beiter. Politik und Praxis des „Ausländer-Einsatzes" in der 
Kriegswirtschaft des Dritten Reiches. 11985, 21999; vgl. neuer-
dings auch Mark Spoerer: Zwangsarbeit unter dem Hakenkreuz. 
Ausländische Zivilarbeiter, Kriegsgefangene und Häftlinge im 
Deutschen Reich und im besetzten Europa 1939-1945.2001. Spe-
ziell fürWürttemberg vgl. Annette Schäfer: Zwangsarbeiter und 
NS-Rassenpolitik, Russische und polnische Arbeitskräfte in Würt-
temberg, 1939-1945. 2000. Für Albstadt liegen vor: Peter Thad-
däus Lang: In der Blüte ihres Lebens mussten sie sterben. In: Zol-
lern-Alb Kurier 10.8.1996; erschienen unter dem Titel „Sie star-
ben jung. Russengräber in Ebingen" auch ih: Heimatkundliche 
Blätter Balingen. Juli 2001 ; Wolfgang Lederer: Ausländische Ar-, 
beitskräfte in Ebingen während des Zweiten Weltkrieges. Zulas-
sungsarbeit an der Pädagogisehen Hochschule Weingarten 1998. 
Masch.-Schr.495S. 

.2) Beispiel: StadtA Albstadt, Stadt Ebingen, Gemeinderatsproto-
koll 5. März 1941 (f. 13v): Überlegungen der Stadtverwaltung, 
dem Arbeitskräftemangel durch Einsatz russischer Kriegsgefan-
gener und ausländischer Arbeitskräfte zu begegnen. 
3) Beispiel: StadtÄ Albstadt, Stadt Ebingen, Stadtrechnungen Nr. 
1613 (1943), S. 92b-e: Geldbeträge für die Holzschuhe, welche 
die polnischen Waldarbeiter von der Stadt kaufen mussten, mit 
Namen. 
4) Beispiele bei Lederer (wie Anm. 1) S. 354-358: Baracken für 
Zwangsarbeiter. 
5) StadtA Albstadt Stadt Ebingen, HR-E 506.30: Schlachtbuch 
1942-1952 (Kopie), Eintragungen 20.1.1042, 23.8.1942, 
5.1.1943, 25.1.1943, 28.9.1943 u.ö.: minderwertiges Fleisch für 
Kriegsgefangene zum Verzehr vorgesehen. 
6) In Reutlingen hat man eine solche Kartei bereits EDV-mäßig 
aufbereitet: Elisabeth Timm: Kommunale Quellen zur Zwangsar-
beit Erschließung einer Ausländernieidekartei mit einer Daten-
bank, in: Wilfried Reininghaus/Norbert Reimann (Hrsgg.): 
Zwangsarbeit in Deutschland 1939-1945. Archiv- und Samm-
lungsgut, Topographie und Erschließungsstrategien. 2001. S. 
121-132.-ln dieser Veröffentlichung geht es allerdings in erster 
Linie im Methodisches; eine Auswertung unterbleibtweitgehend. 
7)Für„zugezogen". . ~ 
8) Im fraglichen Zeitraum hatte die Stadt Ebingen zwischen 
14684 (vgl. Der Landkreis Balingen. Amtliche Kreisbeschreibung. 
2 Bde. i960 und 1961, Bd. 1 Anhang 1) und 14028 Einwohner 
(StadtA Albstadt, Adressbuch 1997). 
9) In 94 von 1608 Fällen. 
10) Sie umfasst rund 700.000 Personen des Zeitraums 1940 bis 
1980. Das Einzugsgebiet beschränkt sich nicht auf das heutige 
Albstadt, es umfasst zusätzlich Bitz, Meßstetten, Straßberg und 
Winterlingen. 
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11) Erfundene Beispiele. . 
12) 27 Fälle. 
13) 16 Fälle: Der Geburtsort liegt ausnahmslos in der UdSSR. Zum 
Begriff „staatenlos" s. Mark Spoerer (wie Anm. 1) S. 91. 
14) So wird die Firma Kuby 34-mal erwähnt. Es ist jedoch be-
kannt, dass sie 120 Arbeitskräfte in Ebingen beschäftigte (Stich-
tag 27.2.1945): vgl. Wolfgang Lederer (wie Anm. 1) S, 359 
15) 519 Fälle, zumeist aus Süddeutschland. 
16) StadtA Albstadt, Stadt Ebingen HR-E 730.13/19 und /20 Lei-
chenschauregister mjt Leichenzetteln 1940-43 und 1944-45. 
17) 19 Männer, 49 Frauen, Durchschnittsalter 33. In der Mehrzahl 
aus Tschechien. Die wenigen Slovaken wurden mit hinzugenom-
men, weil sie gesondert zahlenmäßigiäst vernachlässigenswert 
gewesen wären. 
18) 40 Männer, 6 Frauen, Durchschnittsalter 29 Jahre. 
19) 18 Männer, 15 Frauen, Durchschnittsalter 24 Jahre.' 
20) Aus dem selben Grund wie in Anm. 16 wurden Kroaten und 
Serben hier zusammen genommen. 
21) Esten, Letten und Litauer. 
22) 11" Männer, 5 Fräüen, Durchschnittsalter 32 Jahre. Literatur: 
Bruno Mantelli: Von der Wanderarbeit zur Deportation. Die ita-
lienischen Arbeiter In Deutschland 1938-1945. In: Ulrich Herbert 
(Hrsg.): Europa und der „Reichseinsatz". Ausländische Zivilarbei-
ter, Kriegsgefangene und KZ-Häftlinge in Deutschland 
1938-1945.1991. S. 51-89. 
23) Ulrich Herbert Fremdarbeiter. 21999 (wie Anm. 1) S. 219. 
24) Ebenda S. 206. 
25) Ebenda S. 211. Vgl. auch Roland Peter: Ausländische 
Zwangsarbeiter im Baden des Zweiten Weltkriegs, in: Otto Borst 
(Hrsg.): Minderheiten in der Geschichte Südwestdeutschlands. 
1996. S. 212-229, hierS. 126. 
26) Ebenda S. 210. 
27) Beispiele: Vier Polen am 5.8.1940, sieben Franzosen am 
6.2.1941, vier Jugoslawen am 21.1.1941. 
28) Eine Ausnahme bilden die Polen gegen Kriegsende. 
29) 20 der insgesamt27 Personen. 
30) 39 Polen Dezember 1943/Januar 1944. Die alten Ebinger er-
zählen davon, dass diese Männer buntes Spielzeug schnitzten, 
das sie auf Weihnachten hin an Ebinger Kinder verkauften. 
31) Durchschnittsalter32 Jahre; fünf Frauen sind über 40. 
32) Wolfgang Lederer (wie Anm. 1) S, 191 geht von insgesamt 40 
Frauen aus. 
33) 169 Männer, 73 Frauen, Durchschnittsalter 26 Jahre. 
34) 188 Männer, 134 Frauen; Durchschnittsalter 30Jahre. , 
35) Bei 285 Personen sind die erforderlichen Daten vorhanden: 
bei 112 davon Aufenthaltsdauer von weniger a ls einem Jahr. 
36) Kürzeste Verweildauer: fünf Tage. 
37) 99 von 285. 
38) Das sind 46%. 
39) 30 von 58, über welche die erforderlichen Daten vorliegen. 
40) 13 von 58. 
41) Verweildauer unter einem Jahr: Sechs von 14 = 43%; Ver-
weildauer ein Jahr: Vier von 14=29%. 
42) Verweildauer unter einem Jahr: 13 von 32 = 41%, Verweil-
dauer ein Jahr: 13 von 32 = 41 % . Zum Vergleich: Bei den Belgiern 
suchten 18% nach kürzerer Zeit das Weite, bei den Holländern 
25% und beiden Balten 23%. 
43) Ulrich Herbert Fremdarbeiter, 21999 (wie Anm. 1) S. 211. 
44) Yves Durand: Vichy und der „Reichseinsatz". In: Ulrich Her-
bert (Hrsg.) (wie Anm. 22) S. 184-199, hier S. 187; Mark Spoerer 
(wieAnm.1)S.65, 
45) Fünf von zwölf Fällen = 42% bei einem französischen 
Zwangsarbeiter-Anteil in Ebingen von 20%. Die übrigen Fälle ver-
teilen sich wie folgt Vier Russen, ein Jugoslawe, eine Tschechin, 
ein Balte. 
46) Wortlaut des Vermerks (vom 31.1.1945): „Wurde unter dem 
Decknamen Zerna abgemeldet, ins Amtsgerichtsgefängnis Kon-

, stanz eingeliefert." Herr Wolfgang Lederer kann durch seine Re-
cherchen diesen Fall bestätigen. 
47) Wyasowka. Weitere sieben aus Bogdanowka, Insgesamt 
werden sieben verschiedene Orte genannt 
48) Mala-Czwila bei Gorodnitza, Ukraine. 
49) Als häufigste Ortsnamen werden genannt die Dörfer Pereljüb 
(23-mal), Wercholesje (19-mal), Sabariffka (siebenmal) und Sö-
fievka (sechsmal) - alle in der Ukraine gelegen. Insgesamt aber 
besteht eine breitere geographische Streuung als bei den ersten 

-Transporten, denn insgesamt werden rund 40 Ortsnamen ge-
nannt 
50) Häufigste Orte: Elenetzky bei. Nikolayew 13-mal, Chridor 
12-mal, Romanicka sechsmal, Melowatschka bei Rübesthanski 
fünfmal. 
51) Zwischen 25. Mai und 26. Juni 113 Personen. Häufigste Orte: 
Busukiw bei Tscherkask .17-mal, Nowo Beresowka bei Graiwo-
ronski 12-mal, Budischdscha 1.1-mal. Mala bei Poltawa neunmal, 
Charkow sechsmal, Schandra sechsmal.' Insgesamt rund 30 ver-
schiedene Orte. 
52) Herbert: Fremdarbeiter, 2. Auflage (wie Anm. 1) S. 206; Peter 
(wie Anm. 25) S. 220. 
53) Smolensk und St Petersburg. Häufigste Orte: Djakowo 
(14-mal); Saizewo (fünfmal); dann noch neun weitere. 
54) Vgl, die entsprechenden Karten im Großen Historischen Welt-
atlas, Dritter Teil, Redaktion Josef Engel. 31967. S. 188. 

55) Zu den Zwangsarbeitern von Daimler gehören außerdem et-
wa 20 Franzosen, dazu je eine Hand voll Holländer und Jugosla-
wen: Über die Qualifikation der Zwangsarbeiter vgl. Peter (wie 
Anm. 25) S. 224. 
56) So weit es sich aus den Einwohnermeldekarten feststellen 
Iässt, beschäftigte die Firma Kuby in Ebingen hauptsächlich Po-
len. 
57) Sechs Nennungen, nämlich zwei Franzosen, zwei Holländer, 
ein Russe und ein Pole, die allesamt nur kurze Zeit dort wohnten. 
Dazu kömmt noch ein russisches Küchenmädchen, das dort län-
gereZeitbeschäftigtwar. 
58) In der .Grüngrabenstraße gelegen, vgl. Wolfgang Lederer (wie 
Anm. 1)S. 193. 
59) Untere Vor$tadt 37; Wolfgang Lederer, wie vorige Anm. 
60) Lederer (wie Anm, 1) S. 190. Dies zeigt, dass die Einwohner-
meldekarten hinsichtlich der Adressen eher nachlässig geführt 
wurden, 
61) 28 Nennungen. -
62) Fünf Nennungen. 
63) Wolfgang Lederer (wie Anm. 1) S. 191. 
64) Wolfgang Lederer (wie Anm. 1) S. 151 -160. 
65) StadtA Albstadt, Adressbuch 1911, Branchenverzeichnis. 
66) StadtA Albstadt, Stadt Ebingen, Katasterpläne 1:1000 von 
1908; HR-E 714.24/12 (Feuerversicherungsbuch) f. 161 -164. 
67) Lederer (wie Anm. 1) S. 144. 
68) Ebenda S. 143. 
69) Lederer (wie Anm. 1) S. 163. 
70) Konzipiert waren die Baracken eigentlich nur für-insgesamt 
150 Personen, vgl. Lederer (wie Anm. 1) S. 153 Anm. 513, Kissen 
und Matrazen gehörten nach Aussage einer ehemaligen russi-

schen Zwangsarbeiterin dort nicht zur Ausstattung der Betten; 
man schlief „auf Holz", wie sie es bei einem Besuch in Albstadt-
Ebingen am 17.5.2002 ausdrückte. In diesem Zusammenhang 
stellt sich die Frage, weshalb sich in zwei Lagern die Menschen 
drängen (Lindenlager und Barackenlager), während im dritten 
(Bitzer Gasse 15) ein Überangebot von Platz Vorhanden ist. Dafür 
lassen sich zwei Gründe anführen: Erstens, aus der Sicht der In-
sassinnen: Der Lageraufseher in der Bitzer Gasse stand in dem 
Ruf, ein sadistischer Menschenschinder zu sein (Lederer - wie 
Anm. 1 - S. 165), und zweitens, aus der Sicht der Arbeitgeber: Der 
Weg vom Lager zum Arbeitsplatz sollte möglichst kurz sein. 

71) Den einschlägigen Bestimmungen zu Folge war für die Aus-
wähl ein möglichst deutsches Aussehen Ausschlag gebend; vor 
allem sollten sie blond und blauäugig sein. Vgl. Ulrich Herbert: 
Fremdarbeiter. 21999 (wie Anm. 1) S. 2-04 f. 
72) Das sind die Zahlen der. Einwohnermeldekartei. Wie derAb-
gleich mit den standesamtlichen Sterbeziffern gezeigt hat, wird 
die Gesamtzahl der ausländischen Arbeitskräfte in Ebingen etwas 
höher gelegen haben. 
73) AnnetteSchäfer(wieAnm. 1) S. 71 f. 
74) Freundliche Auskunft des Stadtarchivs Bietigheim-Bissingen 
durch Herrn Matzenauer,'dem ich für seine Hinweise an dieser 
Stelle meinen Dank ausspreche. Zum Rücktransport vgl. auch An-
nette Schäfer (wie Anm. 1) S. 196-199. 
75) Zu den Krankensammellagern in Württemberg: Annette Schä-
fer (wie Anm. 1), S, 199-205; allgemein vgl. Mark Spoerer (wie 
Anm. DS.141, 
76) Zu den Krankensammellagern in Württemberg: Annette Schä-
fer (wie Anm. 1), S. 199-205; allgemein vgl. Mark Spderer (wie 
Anm. 1)S.141. 
77) Ulrich Herbert: Fremdarbeiter. 21999 (wie Anm. 1) S. 
349-356, 
78) Annette Schäfer (wie Anm. 1) S. 245 f. 
79) Ein Datum ist nicht bekannt, sondern lediglich der Umstand, 
dass sie nach Kriegsende wieder nach Russland zurückfährt, 
80) Lager „Hochschwarzwald", berüchtigt für die Brutalität des 
Wachpersona|s, vgl. Peter (wie Anm. 25) S. 222. Es handelt sich 
um eine Außenstelle der Polizeileitstelle Stuttgart, welche für die 
Disziplin der „Ostärbeiter" überregional zuständig war, vgl, An-
nette Schäfer(wie Anm. 1) S. 228 f., 242-244. 
81) Freundliche Mitteilung von Herrn Wolfgäng Lederer, der sich 
auf eine Aussage eines ehemaligen russischen Zwangsarbeiters 
stützt. 
82) Vgl. Luigi Cajani: Die italienischen Militär-Internierten im na-
tionalsozialistischen Deutschland. In: Ulrich Herbert (Hrsg.): Eu-
ropa und der „Reichseinsatz" (wie Anm. 22) S. 295-316, hier be-
sonders S. 304. 
83) Ulrich Herbert: Fremdarbeiter. 21999 (wie Anm. 1) S. 361. Die 
ebenda S. 360 aufgeführten Zahlen über gelungene Flucht und 
missglückte Fluchtversuche zeigt, dass die Flüchtenden eine reel-

l e Chance hatten^ nicht ergriffen zu werden. 
84) Wilhelm Foth: Das Unternehmen Wüste. In: Heimatkundliche 
Blätter Balingen, Juni/Juli 1985; Eberhard Elbs: Ölschiefer und 
Konzentrationslager: Das „Unternehmen Wüste". In: Heinrich 
Haasis (Hrsg.): Der Zollernalbkreis. Stuttgart. 21989. S. 157-165; 
Andreas Zekorn: Das „Unternehmen Wüste". In: Konrad 
Flegr/Andreas Zekorn (Hrsgg.): Verblendung, Mord und Wider-

_ stand. Aspekte nationalsozialistischer Unrechtsherrschaft im Ge-
biet des heutigen Zollernalbkreises 1933-1945,1995, S. 55-70; 
Andreas Zekorn (Hrsg.): Blau-Weiß-Rot: Leben unter der Trikolo-
re. Die Kreise Balingen und Hechingen in der Nachkriegszeit 
1945-1949.1999. S. 306 f.; Michael Grandt: Unternehmen Wüs-

te. Hitlers letzte Hoffnung,,Das NS-Ölschieferprogramm auf der 
Schwäbischen Alb. 2002. - Inden im Kreisarchiv Zollernalbkreis 
vorhandenen Häftlingslisten war keiner der betreffenden Namen 
zu finden, 
85) Josef A. Brodski: Timor und andere. Sowjetische Zwangsar-
beiter im Widerstand und ihr Schicksal nach der Befreiung, In: Ul-
rich Herbert (Hrsg.): Europa und der „Reichseinsatz"^ (wie Anm. 
22) S. 251 -269, hier besonders S.-254; Annette Schäfer (wie Anm. 
DS.234. -
86) Ungenaue Angabe: Gemeint ist wohl der in der Nähe liegende 
Flugplatz bei Dormettingen; vgl. StA Sigmaringen, Wü 65/4 acc. 
24/1975 Nr. 953 (Paket 461); Flugplatz Dormettingen 1941 -1944; 
außerdem Kreisbeschreibung (wie Anm. 8) Bd. 2. S. 187-freund-
liche Hinweise der Kollegen Dr. Zekorn, Kreisarchiv Zollernalb-
kreis, und Dr. Schimpf-Reinhardt, Stadtarchiv Balingen. 
87) IG Metall Stuttgart/ Interessengemeinschaft der ehemaligen 
Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen unter dem Naziregime 
(Hrsgg.): Ehemalige Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter in 
Stuttgart. 1997. S. 31; Annette Schäfer (wie Anm. 1) S. 199 Anm. 
81. 
88) Nach der schriftlichen Auskunft des Stadtarchivs Düsseldorf 
vom 21.3.2002 handelt es sich vermutlich um Einsätze „in den 
Ruhrgebietsstädten zur Beseitigung von Bombenschäden". • 
89) Sieben Polen, zwei Russen, ein Finne; Alter zwischen 26 und 
57. 
90) Rein juristisch gesehen konnten Ausländer nicht zur Wehr-
macht eingezogen werden. Deshalb kamen sie zur Waffen-SS. 
91) StadtA Albstadt, Stadt Ebingen, HR-E 730.13/19 (1940-1943) 
und HR-E 730.13/20 (1944-1945). 
92) Wolfgang Lederer (wie Anm. 1) S. 191. 
93) Nach der Berechnung wie Anm, 100 macht das 14.246 Perso-
nen, plus 972 ausländische Arbeitskräfte (Stand Dezember 1944). 
94) Nach der Berechnung wie Anm, 100 macht das 14.246 Perso-
nen, plus 972 ausländische Arbeitskräfte (Stand Dezember 1944). 
95) Mark Spoerer (wie Anm. 1) S. 143 f. 
96) Im März 1945 befanden sich per Saldo 933 ausländische Ar-
beitskräfte in Ebingen. Von Januar bis März sind 11 Todesfälle zu 
verzeichnen. Um einen Vergleich mit 1944 zu ermöglichen, ist 
diese Zahl von einem Quartal auf das ganze Jähr zu rechnen, also 
mitvierzu multiplizieren, 
97) Der Grund hierfür wurde bereits genannt: Der östliche Teil Po-
lens befand sich in russischer Hand. 
98) In dem Bildband von Notburg Geibel und Klaus Jetter: Alt-
EbingenBd. II. 1984, istS.67 fälschlicherweise von einem „russi-
schen Hauptquartier" die Rede. Ein Weiterer Fehler ebendort: 
Während des Zweiten Weltkriegs befanden sich in Ebingen keine 
russischen Kriegsgefangenen - vgl. Wolfgang Lederer (wie Anm. 
1) S. 30-37; außerdem Annette Schäfer (wie Anm. 1) S. 63: russi-
sche Kriegsgefangene nur im benachbarten Tailfingen. Der Fehler 
mit dem „russischen Hauptquartier" wiederholt sich unglückli-
cherweise in Andreas Zekorn (Hrsg.): Blau-Weiß-Rot (wie Anm. 
91) BildunterschriftS. 302. 

99) Für die freundlichen Hinweise danke ich Herrn Manfred Kno-
bel, Beton- und Schotterwerk, Albstadt-Truchtelfrngen, und dem 
Hochbauamt der Stadtverwaltung Albstadt. 

Redaktionsschluss 
Aus gegebenen Anlass muss nochmals darauf 

hingewiesen werden, dass der Rcdaktions-
schluss für die Heimatkundlichen Blätter am 
20. eines jeden Monats ist. Beiträge, die nach 
diesem Termin eingereicht werden, können für 
die aktuelle Ausgabe nicht mehr berücksichtigt 
werden. Berechtigte Ausnahmen sind nur in 
Absprache mit dem zuständigen Redakteur 
möglich. Diese Absprachen müssen vor dem 20. 
eines jeden Monats telefonische unter 
0 74 33 / 266 153 erfolgen. dan 
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Exkursionen und Termine 
Die Angebote der Heimatkundlichen Vereinigung von Mai bis Juli 

M A I 2010 und Reichsabtei). Bei der großen Führung wird das go- Am 10. Juli leitet Hans Kratt eine Tagesexkursion nach 
tische Münster mit den klassizistischen Alabasteraltä-—i>chw-äbisch£mündundnachHeubach - — 

Dienstag, 4. Mai bis Freitag 7. Mai: Studienreise ins ren, das Chorgestühl der Mönchskirche, der Bernar-
Oberelsass (Leitung: Wolfgang Willig). dusgang und Betsaal (Sommerrefektorium), die Präla- Mittwoch, 14. Juli: .Historische Bauforschung' (Vor-
Von Dienstag, 4. Mai, bis Freitag, 7. Mai, bietet Wolf- turmitBibliothek,Kaisersaal,MünzkabinettundAbtsa- tragvonH.King) 
gang Willig eine 4-tägige Studienfahrt ins Oberelsass. Ion besucht. Mit einem kleinen Orgelkonzert wird ArnMittwoch, 14. Juli, hält Herr King im Landratsamt 
Auf dem Programm stehen Burgen (Ortenburg, Höh- Münsterorganist Andreas Jetter, der aus Balmgen-En- einen interessanten Vortrag zum Thema ,Historische 
königsburg), • elsass-typische Städtchen (Colmar, dingenstammttunl7:15UhrdieSalemerMünsterorgeI Bauforschung. Begin 20 Uhr / Der Mittwochstamm-
Munster, Turckheim, Eguisheim), Klöster (Ottmars- erklmgenlassen.Doch2iivorgehtesnochnachBerma- tisch in Balingen entfällt, 
heim, Murbach, Stift Marbach) sowie Kriegserinne- tingen. In demehemaligen Klosterort mit seinen herrli-
rungsstätten (Lingerkopf, Magmotbünker, Neu-Brei- chen Fachwerkbauten ist in der sehenswerten Pfarrkir- Mittwoch, 21. Juli: Gang durch Ebingen vom Rathaus 
sach). Als nichtbistorische Aktivitäten sind ein Senner- chedieprächtigeMadonnavonlörgZürnzusehenund zurViHaHaux (LeitungDr. PeterTh. Lang) 
essen (Repas marcaire), ein Klsepicknick, eine Fahrt in der Pfarrkirche Peter und Paul in Weildorf ist ein ge- Ebingen: Zwei Nahaufnahmen. Auf dem Weg vom be-
durch die südlichen Vogesen und die Gelegenheit zum schnitzter Kreuzgang von loseph Anton Feuchtmeyer schaulichen Handwerkerstädtchen zum pulsierenden 
Einkaufen in Colmar vorgesehen. Das Standquartier ist • aufgestellt Die Abfahrtszeiten werden in der nächsten Industriestandort erlebte Ebingen kurz vor dem Ersten 
im verträumten Städtchen GuebwiHer. Abfahrt Alb- Ausgabenochbekanntgegeben. Weltkrieg einen großen wirtschaftlichen Höhepunkt, 
Stadt 6:30 Uhr, Balingen 7 Uhr, Hechingen 7:15 Uhr. was natürlich auch baulich zum Ausdruck kam. Zwei 

Dienstag 15. Jnni bis Samstag, 19. Juni; Studienreise repräsentative Gebäude aus dieser Zeit sind Gegen-
Donnerstag, 20. Mai: Tagesexkursion in den Schwäbi- in den Rheingau und Taunus (Lei tun g: Hans Kratt) stand , dieser Führung, nämlich das Ebinger Rathaus 
schenWald (Leitung: Bodo-LotharFritschen) Vom 15. bis 19. Juni führt Hans Kratt eine 5-tägige Stu- mit seinem imposanten Giebel, seinem eindrucksvol-
AmDonnerstag,20.Mai,fährtBodö-LotharFritschenin - dienreise durch das Rheingau und den Taunus. Aufge- len Treppenhaus und verschiedenen, aufwendig aus-
einer Tagesexkursion in den Schwäbischen Wald. Ziel suchtwerden in den fünf Tagen u.a. in Oppenheim die gestatteten Räumen, wie das Trauzimmer, das Arbeits-
ist Welzheim und Umgebung. Auf dem Programm steht Katharinenkirche, ein spätromanischer Kirchenbau zimmer des Bürgermeisters oder der RätssaaLWesent-
am Vormittag die Besichtigung der Römerfunde im besucht, in Mainz die ursprüngliche Stiftskirche St. lieh aufwendigerzeigt sich die nachgerade schlossahn-
Heimatmuseum Welzheim und anschließend eine Füh- Stephan mit Chagall Fenstern und Ingelheim die ehe- liehe Neue Villa Haux, unser zweites Bauwerk, von kei-
rung im .Archäologischen Park" mit dem Limes-Cice- malige Karolingerpfalz mit einer Wehranlage, die sei- nem geringeren ausgestattet als dem kömgEch-bayeri-
rone Wolfgang Grabe. Von 12:30 - 1 4 Uhr kann ein Mit- ten schön erhalten ist Am Rhein liegt das reizende alte sehen Hof-Innenarchitekten. Nicht ohne Grund kann 
tagessen in einem Welzheimer Lokal eingenommen Weinstädtchen Eltville, das fürstbischöfliche Schloss die Neue Vffla Haux als das schönste Bauwerk Ebingens 
werden bevor am Nachmittag nach einer kurzen Bus- Johannesberg liegt auf einem Bergsporn hoch über gelten, ja, die Neue Villa Haux würde sich unter die 
fahrt die „Meuschenmühle" besichtigt wird. - Nach ei- dem Rhein. Dann folgt das Zisterzienserkloster Eber- Schlösser an der Loire nahtlos einreihen. An nichts 
nem Meinen Fußmarsch (ca. 2 km) zur idyllisch gelege- bach dessen dreischiffige Basilika Zeugnis einer groß- wurde hier gespart die jugendstiligen Balustraden und 
nen Sägemühle „Hummelgautsche", die eigens für die artigerLArchitektur in der deutschen Romanik ablegt Erker, die üppigen Stuckdecken, die eindrucksvollen 
Teilnehmer geöffnet und in Betrieb gesetzt wird, endet Die Stadt Idstein zeigt reich geschnitzte Fachwerk- Friese und Fresken, das ausladend-repräsentative 
das Tagesprogramm. Die Mühlenführungen am Nach- fassaden und in Kronberg birgt die ev. Kirche Spätgoti- Wandgemälde von Christian Landenberger - wo man 
mittag stehen Unter der Leitung von Gäste-iind Land- sehe Plastikhöchsten Ranges. Büdingen weist Mrchli- hinsieht, überbordende Prachtentfaltung. Und das 
schaftsführerin Gisela Weigle. Abfahrt in-Albstadt- che und herrschaftliche Stein-und Fachwerkbauten mitten in Ebingen! Beginn. 15:00 Uhr. Treffpunkt am 
Ebingen um 6:30 Uhr am Busbahnhof, in Balingen um 7 auf; ebenso auch dievon Kaiser Barbarossas gegrühde- Rathaus. 
Uhr an der Stadthalle. Rückkehr ist gegen 20 Uhr bezie- te Stauferstadt Gelnhausen. Ihr zu Füßen sind noch 
hiingsweise20:30UhrgepIant Der Exkursionspreis ein- Reste der Kaiserpfalz zu bestaunen, die noch die ehe- Anmeldungen zu den Exkursionen und Anfragen 
schließlich Eintritt und lokale Führungb eträgt 30 Euro. malige Großartigkeit der Fassade erkennen lassen. In für die mehrtägigen Studienreisen bei B i c h Mah-

Hanau im Wilhelmsbad währte der Kurbetrieb zwar 1er, Mörikeweg 6, 72379 Hechingen (Tel.: 
Mittwoch, 26. Mai: Halbtagesexkursion zu den Plat- nur eine Genration lang, aber der verbliebene engli- 07471/155 40} Fax: 07471/12283) öder per E-Mail 
tenkalken in Nusplingen (Leitung: Dr. Karl-Eugen sehe Landschaftsgarten zählt zu den gartenarchitekto- über: anfrage@heimatkundhche-vereinigung.de 
Maulbetsch) irischen Kleinoden. In Darmstadt steht die Mathilden-
Die Heimatkundliche Vereinigung bietet am Mittwoch, höhe mit ihren Bauten zum Besuch an. Sie ist ein be- ' ~ 
26. Mai, eine Halbtagesexkursion zu den Plattenkalken deutendes Zentrum des Jugendstils. Informationen c T A m u w r i c r u c 
von Nusplingen an. Treffpunkt ist um 13:30 Uhr der hierzu bei Hans Kratt (Telefon 07433 - 35320) oder STAMMTISCHE 
Parkplatz unterhalb des Lochensteins, wo Dr. Karl-Eu- Erich Mahler (07471 -15540). Jeweils am 1. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
genMaulbetscheinigekurzeErläuterüngenzudenAb- Ebinger Stammtisch, LeitungDr. Peter Th. Lang, 
lagerungenim Jurameer gibt Anschließend geht es zum Donnerstag, 17. Juni: Eröffnung der Ausstellung zur . Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats trifft sich der Ba-
Wanderparkplatz Laisental auf dem Westerberg bei Denkmalspflege (Leitung Dr. Andreas Zekorn) linger Stammtisch, LeitungDr. Schimpf-Reinhardt 
Nusplingen. Eine Wahderungführt entlang des geologi- Am Donnerstag, 17. luni eröffnet Dr, Andres Zekorn die . Beachten Sie dazu auch Hinwelse in der Tagespresse, 
sehen Lehrpfades in den Oberen Jurakalken zum Stein- Ausstellung zur Denkmalpflege um 19:30 Uhr im Land-
bruch, der wegen seiner Fossilienfunde weltberühmt ratsamtZoEemalbkreis. Beginn: 20Uhr. 
ist DerRimdgangunterLeitüngvonH. Schrott dauert je 
nach Wetteidage etwa 3 Stunden. Begrenzte Teilneh- Samstag, 26. Juni: Kunstwanderung: Rund um den 
merzahl. Umlage 8 Euro. Anmeldung erforderlich. KleinenHeuberg (Leitung: Frau Dr. Ingrid Helber) 

• Am Samstag, 26. Juni führt Dr. Ingrid Helber rund um 
JUNI 2010 den kleinen Heuberg. Man trifft sich an der Stadtkirche 

in Rosenfeld um 10 Uhr. 
Samstag, 12. Juni: Tagesexkursion in den Iinzgau 
(Leitung: WilftiedGroh) JULI 2 0 1 0 
Am Samstag, 12. Juni, führt die Exkursion unter der Lei-
tung von Wilfried Groh in den Linzgau. Besucht wird Samstag, 10. Juli: Tagesexkursion nach Schwäbisch 
das Schloss Salem (ehemaliges Zisterzienser-Kloster Gmünd (Leitung. Hans Kratt) 

Tour in Rheingau und Taunus 
Vom 15. bis 19. Juni - Es gibt noch Restplätze 

Die Studienreise der Heimatkundlichen Vereini- bürg v.d.H, Büdingen, Seinhausen, die Ronneburg, 
gung vom 15.-19. Juni in den Rheingau Und Taunus das Wilhelmsbad bei Hanau, Alt-Höchst; u. a. aber 
fuhrt über Oppenheim mit seiner berühmten Kathä- auch pulsierende Städte wie Frankfurt und Wiesba-
rmenkirche nach Mainz zu den Fenstern von Chagall den, das einstige Weltbad der Kaiserzeit mit prun-
in S t Stefan, zur ehemaligen Kaiserpfalz Karls des kenden Bauten jener Epoche, einst Mai-Residenz 
Großen in Ingelheim und auf den Rochusberg über Kaiser Wilhelms n mit dem „schönsten Kurhaus der 
Bingen auf linksrheinischer Seite des Rheingaus. Welt", wie er es nannte. Die Mathildenhöhe in 
Rechtsrheinisch sind es dann Kiedrich mit seinen Darmstadt, ein besonderes Ensemble des lugendstils 
Spätgotischen Juwelen, Kloster Eberbach, Schloss um und nach 1900 wird hoch eine Station sein, wie 
Johannisberg, das Kloster Eibingen mit Beuroner auch Michelstadt im Odenwald, die karolingische 
Kunst, das an Hildegard von Bingen erinnert und das Einhard-Basilika in Steinbach und Schloss Erbach. 
NiederwalddenkmaL Hessen mit dem Taunus bietet Zwei, drei Plätze für Kürzentschlössene sind noch 
eine Fülle historischer-Denkmale wie z.B. Bad Horn- frei. 
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Visitationsbericht des katholischen Stadtpfarrers von Ebingen (1898) - Von Dr: Peter Th. Lang 
Wenn man davon ausgeht, dass die Industrialisie-

rung in Ebingen mit der Eröffnung der Bahnstation 
1878 einsetzte, dann war die industrielle Entwicklung 
gerade zwanzig Jahre alt, als der katholische Stadtpfar- . 
rer Staudenmaier den hier wiedergegebenen Bericht 
über seine Pfarrei an den zuständigen Dekan schrieb. 
Wie bekannt ist, war dieser Entwicklung eine ein-
drucksvolle Dynamik zu eigen: Innerhalb einer einzi-
gen Generation änderte Ebingen sein Gesicht und wur-
de vom beschaulichen Landstädtchen zum pulsieren-
den, energiegeladenen Industriestandort Die Fabriken 
schössen wie die Pilze aus dem Boden, die städtischen 
Gewerbesteuer-Einnahmen schössen geradezu rake-
tenartig in die'Höhe, die Einwohnerzähl verdoppelte 
sich, alsFolgedavon wurde überallaufgestocktundan-
gebaut und das gesamte Areal zwischen Bahnhof und 
Stadtkern füllte sich mit Häuserri2. Ebingens kräftig ex-
pandierende Industrie übte eine enorme Sogwirkung 
auf die Bevölkerung der umhegenden Ortschaften aus, 
und unter, den Zuziehenden befanden sich recht viele 
Katholiken. Auf diese Weise stieg deren Zahl innerhalb 
von zwanzig Jahren von rund 200 im Jahr 1878 auf üb er 
800 an, was dazu führte, dass 1892 in Ebingen eine ka-
tholische Pfarrei eingerichtet wurde, mit der Pfarrkir-
che St. Josef in der Sonnenstraße. Pfarrer Staudenmai-
ers Bericht stützt sich also auf eine sechsjährige Beob-
achtung d er Gegeb enheiten in Ebingen3. 

Pfarrer Staudenmaier will seine Gemeinde dem De-
kan gegenüber in möglichst positivem Licht erscheinen 
lassen4. Dagegen aber stehen mehrere Aussagen, die 
eher auf das Gegenteil hinweisen: so klagt er über die 
große Zahl der Mischehen5, über den mangelhaften 
Besuch der Christenlehre6, des Werktags- und des 
Nachmittägsgottesdiensts7 und über den 1894gegrün-
deten, katholischen Gesellenverein, der nicht so richtig 
in die Gänge kommen wi!18. Überhaupt, die Mischehen 
- sie-seien der Urgrund allen Übels und führten dazru, 
dass der Pfarrer nicht immer zu sterbenden Katholiken 
gerufen wird, um ihnen das Sterbesakrament zu 
spenden9. Den Mischehen ist es auch semer Meinung 
nach zuzuschreiben, dass das Fastengebot nicht genü-
gend eingehalten Wirdl0 und dass die Kindererziehung 
große Mängel aufweistll. Dass sich die Mehrzahl der 
konfessionell gemischten Ehen vor „akatholischem 
Minister" geschlossen werden, empfindet Pfarrer 
Staudenmaier offensichtlich als Skandal: das ist zum 
einen an der Verwendung des Ausruf ungszeichens zu 
ersehen, das Pfarrer Staudenmaier nur selten in seinem 
Bericht gebraucht Zum andern verweigert er seinem 
evangelischen Amtsbruder die Bezeichnung „Pfarrer", 
Er nennt ihn „Minister", ganz wie zu Zeiten der Glau-
benskriegeimspäten 16. und 17 .Jahrhundert. 

Was die Teilnahme an kirchlichen Veranstaltungen 
anbelangt, hätte Pfarrer Staudenmaier seine Schäflein 
gerne besser unter Kontrolle, was aber zu seinem Be-
dauern nicht möglich ist, weil sie zum Wochenende 
häufig in ihre Heimatgemeinden auf dem Heuberg 
oder im Hohenzollerischen heimkehrenl2. Um eine 
Teilnahmeander (wohlwenigpopulären) Christenleh-
re durchzusetzen, wendet er ein ganzes Arsenal von 
Druckmitteln an: die „sofortigen Verwarnung, Benach-
richtigung der Dienstherren, und des Pfarramts der 
Heimat"13. Er fordert Gehorsaml4 und bedauert es 
ausdrücklich, dass es ihm verwehrt ist, noch größeren 
Druck auszuüben: „... läßt sich unter den bestehenden 
Verhältnissen nicht erzwingen"15. Mit der Benach-
richtigung der Dienstherren greift Pfarrer Staudenmai-
er nach unserem heutigen Verständnis massiv in die 
Persönlichkeitsrechte der Betroffenen ein, wodurch 

. ein aus unserer Sicht völlig antiquiertes Kirchenver-
ständnis zutage tritt, ein Kirchenverständnis, das es er-

laubt oder sogar erfordert, die Gläubigen zu ihrem See-
lenheil unter Druck zu setzen. Dielnquisition lässt von 
Fernegrüßen! 

Ähnlich antiquiert wirkt die Einstellung des Pfarrers 
zu den Protestanten: Er spricht von ihrer „legeren 
Mpral"16 und ihrer „Gleichgültigkeit"17, was sich ne-
gativ auf die Katholiken auswirke. Mit dieser Einschät-
zung liegt Staudenmaier ziemlich daneben. Die „legere 
Moral" und die „Gleichgültigkeit" in Glaubensdingen 
sind keinesfalls charakteristisch für den Protestantis-
mus, wie Staudenmaier meint, sondern sind eine Aus-
wirkung der Industrialisierung auf die (zunächst fast 
ausschließlich) protestantische Arbeiterschaft Ebin-
gens, - in ihren Visitationsberichten beklagen Sich die 
evangelischen Pfarrer wiederholt und nachhaltig über 
das „Fabrik-Unwesen", das die Fabrikarbeiter der Kir-
che entfremdel8. Den „ursprünglichen", sittenstren-
gen Zustand vor der Industrialisierung kennt Stau-
denmaier nicht, vor. allem ist ihm offensichtlich die 
nachgeracte kompromisslose Sittenstrenge des Pietis-
mus unbekannt Er schreibt vom „schlimmen Einfluß 
des Fabriklebens"19,meint damit aber den Umstand, 
dass, die katholischen Eltern so viel Zeit in der Fabrik 
verbringen müssen, dass ihnen wenig Gelegenheit 
bleibt, sich um Kinder zu kümmern. Dass. der katholi-
schen Kirche die Schäflein genau so davonlaufen wie 
den evangelischen Kirchen, das kann PfarrerjStauden-
maier aus seiner Warte noch nicht wahrnehmen. Zum 
Zeitpunkt des Visitationsherichts ist ein großer Teil der 
katholischen Fabrikarbeiter nach wie vor in ihrer länd-
lichen Heimat auf dem Heuberg und im Hohenzolleri-
schen so stark verwurzelt, dass sie das nachhältig von 
der Kirche geprägte, ländliche Brauchtum noch immer 
praküzieren20. Was Pfarrer Staudenmaier nicht wissen 
kann: Die Verbindungen zur Heimat werden genau so 
nachlassen wie das Festhalten am (katholischen) 
Brauchtum. Spätestensindernächsten Generation. 

Wie man sieht, kann Pfarrer Staudenmaier eine ge-
wisse Verachtung der Protestanten nicht verhehlen; in 
dieser Beziehung ist er ganz ein Kind seiner Zeit. Ganz 
wie die Protestanten, die da keinenDeut besser sind. So 
beklagt sich der katholische Pfarrer sicherlich zu Recht 
über „die Spottsuchtund die ausgesprochene Feindse-
ligkeit einzelne! Andersgläubige^ 1 und besonders 
auch das ungerechte, gehässige und glaübensfemdli-

che Gebahren einer hiesigen Zeitung"22. 
So weit bekannt, haben sich die im hiesigen Raum tä-

tigen, evangelischen Pfarrer zur fraglichen Zeit in ihren 
Visitatiönsberichten nie über politische Parteien geäu-
ßert. Pfarrer Staudenmaier tut es, wenn auch nur in ei-
nem einzigen Satz. Er schreibt von der „Gefahr der 
Sozialdemokratie"23 und gebraucht damit eine im 
konservätiven Lager jener Zeit gängige Formulierung. 
Was nicht weiter verwundern kann, denn Katholizis-
mus und Sozialdemokratie waren in der Kaiserzeit 
denkbar weit von einander entfernt; die Katholiken 
fühlten sich damals der Zentrumspartei als „ihrer" Par-
teiverbunden. 

Die hier vorgenommene, eingehende Besprechung 
des katholischen Visitationsberichts von 1898 lässt den 
Berichterstatter Staudenmaier in einem, eher ungüns-
tigen Licht erscheinen - ein wenig zu tyrannisch 
kommt er uns mehr als einhundert Jahre später vor, 
und vielleicht auch ein wenig engstirnig. Wir sollten 
uns indes hüten, ihm dies zum Vorwurf zu machen. Er 
denkt und handelt eben ganz als typisch katholisches 
Kind semer Zeit. Um ihm wirklich gerecht zu werden, 
sollten Wir ihn trotz alledem (oder auch gerade deswe-
gen) als einen kenntnisreichen und engagierten Seel-' 
sorger der späten Kaiserzeit gelten lassen: Seine Sorge 
um die ihm anvertrauten Schäflein ist unübersehbar. 
Auch das ist mit dem Wort „ S eekorge" gemeint. 

Bericht über die am Sonntag den 7* August 1898 
vorzunehmende Pfarrvisitation 

Gemäß dem Ordinariats Erlaß vom 5. Mai 1863 betr. 
PfarrvisitationwirdbetreffsderSchuleunddesLehrers -
berichtet: 

a) Schulamtsverweser Josef Zepf, seit 1892 an der 
freiwilhgenKonfessionsschulehier angestellt, 
ist ein sehr fleißiger, tüchtiger, sittlich unbescholtener, 
katholisch gesinnter Lehrer. 

b) Derselbe trägt nichts gegen die Lehren der katholi-
schenKirchevor. 

c)Während des Rehgionsunterrichts des Katecheten 
[= Religionslehrers] ist er stets in der Schule anwesend 
undhält, soweitnötig, StffleundRuheaufrecht. 

d) Die Kinder werden in der Schule in christlicher 
Zucht erhalten, zu täglichem Besuch des Gottesdiens-
tes u. zum erbaulichen Betragen im Gotteshause ange-
halten; wogegen der oftmalige Schülerwechsel, die ge-
mischten Ehen u. die Nachlässigkeit mancher Eltern 
nicht geringe Schwierigkeiten bieten, 

e) Die gebrauchten Lehrbücher sind die von der kö -
nigüchen Oberschulbehörde vorgeschriebenen. 

f) Diözesankatechismus und biblische Geschichte 
sind in den Händen sämtlicher Schüler vom 4. bzw. 3. 
Schuljahr an. > 

g) Der Lehrer, der zugleich Organist u. Chordirektor 
ist, erfüllt seine Verpflichtungen auf das Gewissenhaf-
teste. 

h) Derselbe ist eifrigst bestrebt, den Kirchengesang 
nach den liturgischen Vorschriften der Kirche einzu-
richten, (beijedemHochamtwirdlateinisch, choraliter 
[hier: einstimmig] oder mehrstimmig, gesungen). 

Betreffs der Parochianen [Gemeindemitglieder] wird 
berichtet: • ' 

a) Der sonntägliche Kirchenbesuch der Parochianen 
ist im allgemeinen ein sehr guter (wenn von ca. 50 der 
Kirche entfremdeten Katholiken abgesehen wird) so 
daß in der neuen Kirche bis zu 80 und mehr Personen ' 
nur in den Gängen Platz finden. Der Besuch an Werkta- ^ 
gen ist, da fast sämtliche Pfarrkinder in den Fabriken 
beschäftigt sind, ein spärlicher. Der Besuch des Nach-
mittagsgöttesdiensts läßt (einzelne Feste abgerechnet) 
ebenfalls zu wünschen. Der Gottesdienst wird nach 
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dem Ordo Divinorum [= bischöflich vorgeschriebene 
Gottesdienstoxdnung] gehalten. 

b) Die Sonn- und höheren Festtage werden (im Ge-
gensatz zu den Protestanten der hiesigen Stadt) so gut 
als möglich heilig gehalten. Dagegen ist es den aller-
meisten, in Fabriken und Gewerbe beschäftigten Ka-
tholiken fast unmöglich, an den katholischen Feierta-
gen u.. an den bürgerlichen Feiertagen, an welchen 
nach § 11 der königlichen Verordnung gearbeitet wer-
den darf, ihre kirchliche Pflicht zu erfüllen. Das Fron-
leichnamsfest allein gilt als auch Von den Andersgläu-
bigen anerkannter hoher katholischer Feiertag, an 
dem sie nicht zur Arbeit angehalten werden. Gut wäre 
es, die kirchliche Feier obiger Feste auf den Sonntag 
verlegen zu dürfen. 

Der Beobachtung des Abstinenzgebots [Fastenge-
bots] stehen die confessionell gemischten Verhältnisse 
hinderlich im Wege (sog. gehackte Leber, welche nur 
Freitags billig zu haben ist, wird von vielen Katholiken 
linksrheinischer Seite des Rheingaus, als erlaubte 
Speise angesehen). * . ' 

Ob Sormtagsschüler das Wirtshaus besuchen, kann 
nicht genau controlliert werden, leider ist diese Unsit-
te bei den nur wenig älteren Jünglingen und teilweise 
auch Jungfrauen, wie auch die frühen Bekanntschaf-
ten sehr zu beklagen. 

Was den Besuch der Christenlehre betrifft, sprechen 
folgende, auf genauer Control beruhende Zahlen: Un-
ter 57 Jünglingen besuchen trotz aller Mahnimg 10 
dem ältesten Jahrgang angehörigen Jünglinge die 
Christenlehre nie. Unter den 47 übrigen kamen seit 1., 
Mai in 10 Christenlehren 75 Versäumnisse vor,-also 
durchschnittlich 7 V2 oder ca. 14%. 

Unter 37 Jungfrauen sind 4 Dienstmädchen, die nie 
kommen können. Unter den 33 übrigen kamen seit 1. 
Mai in 10 Christenlehren 5 unentschuldigte und 19 
entschuldigte, zusammen 24 Versäumnisse vor, also 
durchschnittlich 2,4 oder Ca. 7%. 

Die große Mehrzahl dieser Versäumnisse rührt da-
her, daß die Pflichtigen mindestens alle 4 Wochen, bei 
gutem Wetter etc. ihre nahe Heimat (Heuberg und 
Hohenzollem) besuchen. Würde die genaue Controle 
an jedem Sonntag (ablesen), sofortige Verwarnung, 
Benachrichtigung der Dienstherren, und des Pfarr-

. amts der Heimat wegfallen, so "würden die Versäum-
nisse nach den traurigen Erfahrungen der Unterzeich-
neten sehr zunehmen. Ein noch stärkerer Besuch der 
Christenlehre als gegenwärtig läßt sich unter den be-
stehenden Verhältnissen kaum erzwingen, 

c) Österliche Pflicht Osterkommunionen wurden in 
hiesiger Pfarrkirche ausgeteilt 1894: 405; 1895: 414; 
1896:400; 1897:440; 1898:530. In Ebingen selbst woh-
nen nach der Volkszählung von 1895 - 838 Katholiken. 
Wie viele von diesen ihre Osterpflicht nicht erfüllt ha-
ben, oder ihre Namen anzugeben, dürfte kaum mög-
lich sein. Viele Katholiken, besonders die ledigen Fa-
brikarbeiter und Arbeiterinnen, welche als hier wohn-
haft gelten, gehen alle 2-4 Sonntage in ihre Heimat und 
empfangen zum Teil dort die heiligen Sakramente, 
andere wallfahren zu dem nahe gelegenen Gnadenort 
Beuron und halten dort Ostern. Immerhin mag die 
Zahl der Säumigen in hiesiger Stadt eine beträchtliche 
sein. Die 132 Filialisten (pro 1895), besuchen, da sie 
weit von Ebingen entfernt sind, den Gottesdienst in 
der Regel in anderen näher gelegenen katholischen 
Orten z.B. Benzingen, Thanheim (Hohenzollem) und 
legen auch dort ihre Osterbeicht ab. Die Zahl, der Säu-
migen in den Filialen läßt sich noch schwerer bestim-
men. An der nötigen Belehrung und Aufforderung, wie 
auch an der Darbietung von günstiger Beichtgelegen-
heit hat es wohl nicht gefehlt 

Randbemerkung des Dekans: 
Zur Sammlung der katholischen Filialisten, zur We-

ckung und Kräftigung des katholischen Lebens wäre 
die Errichtung eines Betsaals in Thailfingen wün-
schenswert [der Bau einer katholischen Kirche erfolgte 
ebendort 1902-1903], 

Für Thailfingen 54 Katholiken 
Truchtelfingen 7 " , _ -
Onstmettingen 17 " 
81 Katholiken [gemäß] Staatshandbuch 1896 
Thailfingen zählt über 3000 Einwohner und wird mit 

Nächstem [= demnächst] eine Eisenbahn erhalten [die 
Talgängbahn wird dann 1901 auch tatsächlich gebaut], 
so daß die Zahl der Katholiken annähernd 100 in den 3 
Ortschaften sein wird. • •- ' 

d) Der Sakramentenempfang im Laufe des Kirchen-
jahres ist seitens eines großen Teils der Pfarrangehöri-
gen ein fleißiger, der größere Teil jedoch begnügt sich 
mit l-2maligem Empfang der Sakramente. Jeden 
Sonntag kommen 10-30 Personen, an besonderen Fes-
ten erheblich mehr zum Tisch des Herrn. 

Die christenlehrpflichtige Jugend wird beharrlich 
zum monatlichen Empfang der heiligen Sakramente 
angehalten, ca. 20 derselben gehorchen, die übrigen 
kommen wenigstens 3-4mal, doch gibt es auch einige, 
welche nur an Ostern gebeichtet haben, und 2 aus ei-
ner ganz traurigen Familie haben nicht einmal ihre Os-
terpflicht erfüllt (Familie M...). Die Werktagsschüler 
beichten vom 4. Schuljahr an 4mal im Jahr, die Erst-
kommunikanten gehen (mit seltenen Ausnahmen) 
monatlich zur heiligen Kommunion. 

Hinderlich steht dem öfteren Empfang der christen-
lehrpflichtigen Jugend entgegen, daß insbesondere 
die Lehrlinge an den Sonntagsmorgen im Geschäft zur 
Arbeit angehalten werden, oder die Zeichenschule be-
suchen, oder den Weg in die Heimat zurücklegen. 

e) Seit Bestand der Pfarrei (1892) stcurben ohne Emp-
fang der heiligen Sakramente 9 Erwachsene, sämtliche 
•unerwartet rasch, bei dreien davon unterließen es die 
protestantischen Angehörigen, den katholischen Seel-
sorger rufen zu lassen. Diese wurden auch in ungesetz-
licher Weise nach evangelischem Ritus beerdigt 

f) Die Hebammen (sämtlich evangelisch) sind -un-
terrichtet, .die Nottaufe zu spenden. 

g) Die Crux des Seelsorgers und die origo omnium 
malorum [der Urgrund allen Übels] sind die gemi-
schen Ehen, welche an Zahl,die der [rein] katholischen 
Ehen weit überwiegt Vor 1892 wurden fast'sämüiche 
Ehen vor akatholischem Minister [= evangelischem 
Pfarrer] geschlossen, seither lassen sich wenigstens 
annähernd die Hälfte aller gemischten Ehen nach ka-
tholischem Ritus trauen. Seit 1892 (genau 6 Jahre) 
wurden 45 Ehen eingesegnet, worunter 20 rein katho-
lische und 25, gemischte. Seit 1. Januar 1896 ließen sich 
18 gemischte Paare akatholisch trauen! Nur civiliter [= 
standesamtlich] getraute Paare linden sich zur Zeit 
nicht in der Pfarrei. Ebensowenig 

h) eigenmächtig getraute Eheleute [= Paare „ohne 
Trauschein"]. 

i) Die häusliche Zucht und Erziehung der Kinder ist 
großenteils infolge der gemischten Ehen und des 
schlimmen Einflusses des Fabriklebens sehr mangel-
haft , 

k) Im Jahre 1894 wurde ein katholischer Gesellen-
verein gegründet und wirkte segensreich. Dem Seel-
sorger bereitete er, abgesehen von der mit der Leitung 
für einen alleinstehenden Seelsorger [Pfarrer ohne Vi-
kar] verbundenen Anstrengung und Mühe, infolge är-
gerniserregender- Handlungen einzelner Mitglieder 
viel Schwierigkeiten und Schwere Sorgen. Nachdem 2 
(protestantische) Wirte das gemietete Local kündig-, 
ten, war und ist bei bestem Willen kein passendes Lo-
cal zu finden, weshalb der Verein zwar nicht aufgeho-
ben, aber doch sistiert [= „auf Eis gelegt"] ist. Ob der-
selbe wieder als Gesellenverein oder, da Handwerks-
gesellen nur spärlich vorhanden sind, wegen der Fa-
brikbevölkerung als Arbeiterverein auferstehen wird, 
dürfte nur eine Frage der Zeit sein. 

1) An Bruderschaften bzw. religiösen Vereinen be-
stehenfolgende: 

1) Kindheit-Jesu-Verein 
2) Missionsverein / 
3) Christlicher Familienverein 
4) Corporis-Christi-Bruderschaft 
5) Lebendiger Rosenkranz (120 Mitglieder) 
6) Pfarrcädlienverein [Verein zur Erneuerung der 

Kirchenmusik, 1868 in Bamberg gegründet durch den 
katholischen Kirchenmusiker Franz Xaver Witt]. 

Einholung besonderer bischöflicher Genehmigung 
wurde nicht für erförderlich gehalten. 

m) Sektiererische und abtrünnige Bestrebungen 
zeigen sich nicht innerhalb der Pfarrgemeinde, es 
müßte denn nur die Gefahr der Sozialdemokratie auch 
als Gefahr für den Glauben angesehen Werden. 

n) Aberglaube, Wahrsagerei u.ä. wurde öffentlich 
nicht vorgefunden. 

ö) Die politische Stadtgemeinde Ebingen zählte am 
2. Dezember 1895 unter 7680 Einwohnern 838 Katho-
liken, welche sich seither deutlich vermehrten. Der 
Einfluß der überwiegend protestantischen Majorität 
mit ihren minimalen kirchlichen Anforderungen und 
ihrer legexen Moral ist in religiöser Beziehung ein "äu-
ßerst ungünstiger. Dagegen regt der confessionelle 
Gegensatz, die Spottsücht und die ausgesprochene 
Feindseligkeit einzelner Andersgläubiger und beson-
ders auch das ungerechte, gehässige und gtaubens-
feindliche Gebahren einer hiesigen Zeitung manchen. 
Katholiken zu regerem religiösen Leben an. 

p) Fälle von Meineiden, Gotteslästerungen, Ehebrü-
chen, Concubinaten I L S . W . sind nicht offenkundig ge-
worden, - Uneheliche Geburten kamen in den 6 Jah-
ren des Bestehens .der Pfarrei im ganzen nur 17 vor 
(bei jährlich durchschnittlich 42 Geburten somit nur 3 

unehelich) [am Rand veimerkt der Dekan; „Nach dem 
Taufbuch kamen 19 uneheliche Geburten vor"]. Die 
Ursache liegt darin, daß solche unglücklichen Mütter 
in der Regel alsbald ihre,Heimat aufsuchen. Sehr frühe 
Bekanntschaften und langjährige sündhafte Verhält-
nisse vor Eingehung der Ehe sind „üblich" und werden 
nicht als entehrend betrachtet! 

q) Der sittliche und religiös-kirchliche Charakter der 
Pfarrgemeinde ist im allgemeinen ein durchaus guter. 
Den Grundkern der Pfarrei bilden die zahlreichen Fa-
milien, welche vom katholischen Heuberg und aus 
dem Hohenzollernlande hiehergezogen sind, und die 
einfachen Sitten und die religiösen Übungen größten-
teils beibehalten haben. Eine kleine Minderheit ist den 
Neuerungen der Jetztzeit, der Zügellosigkeit, dem Un-
glauben und dem Indifferentismus [der Gleichgiiltig-
keit] zugeneigt, besonders unter der jüngeren Genera-
tion. Das kirchlich-religiöse Leben ist sehr frisch und 
sticht von der Gleichgültigkeit auf evangelischer Seite 
vorteilhaft ab. 

r) Die bürgerlichen Gemeindebehörden, deren 
Wohlwollen bisher noch nicht sehr in Anspruch ge-
nommen wurde, tun der katholischen Pfarrgemeinde 
gegenüber alles, wozu sie gesetzlich verpflichtet wer-
den können. Das Stadtschultbeißenamt straft die 
strafbaren Schulversäumnisse, nachdem bei dessen 
anfänglicher Weigerung die Intervention, der königli-
chen Oberschulbehörde angerufen werden mußte, ge-
setzlich ab. Zwischen Pfarrer und Ortsobrigkeit be-
steht ein friedliches Verhältnis, das. aufrechtzuerhalten 
im Interesse der katholischen Gemeinde selbst liegt, 
da in absehbarer Zeit die seitherige freiwillige Confes-
sionsschule auf die Stadt übern ommen werden sollte. 

s) Das Kirchenvermögen wird gesetzmäßig verwal-
tet 

t) Der Pfarrer befindet sich in Bezug und Genuß sei-
nes rechtmäßigen Pfründeinkommens. 

Ebingen, den 1. Aügust 1898. 
Kath. Stadtpfarramt 
Joh.Staudenm.aier 
Städtpfarrer und Schulinspektor" 

Fußnoten 
1 DiözesanarcMvRottenbmg,G1.8Nr.29,DekanatSchöm-

berg, Pfarrvisitationen 1899, Nr. 4: Stadtpfarrei Ebingen. Die sogenann-
ten Pfarrvisitationen sind kirchenrechtlich vorgeschrieben und werden 
zur Kontrolle der Pfarreien regelmäßig durchgeführt. 

2 Vgl. P. ThJLang, Ebingen in Kurt Geoig Kiesingers Kindeizeit, 
in: G. Buchstäb / Ph. Gassert / P. Th. Lang (HrsggJ, Kurt Georg Kiesinger 
1904-1988. Von Ebingen ins Kanzleramt, Freiburg/Br. 2005, S. 45-73, hier 
bes. 45-48. . 

3 Der Bericht ist in zwei Teile gegliedert: der erste (sehrkuize)-
befosst sich mit der katholischen Schule und ihrem Lehrer, der zweite 
(wesentlich ausführlichere) Teil Widmet sich der Pfarrgemeinde. Beide 
Teile sind noch weiter unterteilt, Und zwar nach dem"Alphabet. So be-
steht der erste Teil aus den Abschnitten a) bis h), der zweite Teil aus den 
Abschnitten a) bis t). Die im Folgenden gebrauchten Hinweise auf den 

1 Berichtbedienensich der Buchstaben des zweiten Teils. 
4 Siehe Buchstabe q desBerichts. 
5 Siehe Buchstabe g des Berichts, 
6 Siehe Buchstabe b des Berichts.Gememt ist hier der damals ka-

tholischerseits für die heranwachsende Jugend vorgeschriebene sonn-
: tägliche Religionsunterricht. . 

7 Siehe Buchstabe a. 
8 Siehe.Buchstabe k. 1 

9 . Siehe Buchstabe e. 
10 SieheBuchstabeb. 
11 Siehe Buchstabe i, 

. 12 SieheBuchstabenbundc, < • 
13 SieheBuchstabeb. 
14 Siehe Buchstabe d. 
15 SieheBuchstabeb, Schlüsssatz. 
16 Siehe Buchstabe o. 
17 Siehe Buchstabe q. 
18 P.Th,Lang,EbingenamVorabenddertadustrialisierung,in: 

Heimatkundliche Blätter Nr. 11 und 12,2000; P. Th. Lang, „Eckigund un-
gelenk". Der Tailiänger Visitationsbericht aus dem Jahr 1871. In: Heimat-
kundliche Blätter Nr. Sund 7,2002. 

19- Siehe Buchstabe L . 
.20 Siehe Buchstabe q. 
21 Zeilzeugen bestätigen, dass die alteingesessenenProtestanten , 

die neu zugezogenen Katholiken wenig schätzten. In diesem Zusam-
menhang fiel beispielsweise das mundartliche Wort „Gschniefwas so 
-viel wie „Küchenabfiffle" bedeutet 

22 Zur fraglichen Zeit erschienen zwei Tageszeitungen in Ebin-
gen, nämlich „Der Alb-Bote", der sich „vaterländisch" nannte, und „Der 
NeueAlb-Bbte",dersichals,,&eisinnig"bezeichnete.Trotzdes jahrzehn-
tdangen Umgangs mit beiden Zeitungen im Rahmen meiner Tätigkeit 
als Stadtarchivar von Albstadt ist mir eine .Hetze gegen Katholiken nicht. 
aufgefallen, was aber nicht ausschließt, dass hin undwieder kräftig gesü-
cheltwurde. . 

23 " SieheBuchstabem. 
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Das vergangene Jahr im Fokus 
Hauptversammlung der Heimatkundlichen Vereinigung - Von Dr. Andreas Zekorn 

Der Vorsitzende begrüßte die Mitglieder der Hei- zung und der Ausschussmitglieder, wird über aktuelle Mai (19663, Georg Schuler (1967} und Hans Kratt 
matkundlichen Vereinigung sowie Ortsvorsteherin Ju- - Termine informiert. Ein pdf-Formular mit Beitrittser- (1970). Verhindert waren Theo Ambacher (1955), Ger-
liane Gärtner, Lautlingen, als Hausherrin und zugleich klärung, das Jahresprogramm und Anmeldeformulare daWedler (1964), Else Jetter (1965), Else Rehfuß (1964), 
in Vertretung von Oberbürgermeister Dr. Jürgen Gne- stehen als „Download" zur Verfügung. Ebenso vertre- Else Rominger (1967) und Norbert Schairer (1970). 
veckow, Albstadt. Der Vorsitzende gab einen kurzen ten sind die Register der Heimatkundlichen Blätter. 
Rückblick auf das Vereinsjahn Vorstandschaft .und Die zentrale E-Mail-Adresse der Heimatkundlichen Heimatkundliche Blätter in elektronischer 
Ausschuss trafen sich im letzten und der Ausschuss in Vereinigung lautet anfrage@heimatkundliche- Form 
diesem Jahr, unter anderem zur Erstellung des Jahres- vereinigung.de. - Eine weitere, bei der letzten Mitgliederversammlung 
Programms und der Vorbereitung der Mitgliederver- . angesprochene Zielsetzung konnte umgesetzt werden: 
Sammlung 2010. Die Koordination und Detailplanung Teilnehmerbeiträge bei Exkursionen die „Heimatkundlichen Blätter" in digitaler Form Die 
des Jahresprogramms übernahm dankenswerterweise. Es besteht das Problem, dass bei Tagesexkursionen „Heimatkundlichen Blätter* wurden im letzten Jahr 
Wolfgang Willig. Zur Erleichterung der Planung und meist oft keine Kostendeckung erreicht wird und ein vonlörgBerb^, MitghedderVereMgung, alspdf-Da-
ÄbrechnungwurdentaerneueWegebeschrittenange- Abmangel entsteht, der von der Heimatkundlichen teien im Kreisarchiv eingescannt. Jörg Berbalk tat dies 
fangenbeidenFormularenbishinzurAbrechnungder Vereinigung zu tragen ist. Dies liegt unter anderem an unentgeltlich. Als kleines Dankeschön wurde ihm be-
Reiseleiter. Das Jahresprogramm erhielten die Mit- hohen Fahrtkosten und Eintrittsgeldern. Der bisherige reits ein Buchpräsent überreicht. Bei der Mitglieder-
glieder am Ende des Vorjahres überschickt. Es ist auch feste Teilnehmerbeitrag von 25 Euro soll künftig flexi- - Versammlung wurde ihm nochmals offiziell Dank und 
auf der neuen Homepage der Heimatkundlichen Ver- - bei und kostendeckend gestaltet werden bis hin zu 30 Anerkennimg ausgesprochen. Nach dem Scannen 
einigung einzusehen. • . Euro. gingen die Dateien zur „OCR-Bearbeitung", also zur 

Gegenwärtig besitzt der Verein rund 420 Mitglieder Umwandlung der Bilddateien in elektronisch lesbare 
gegenüber400 Mitgliedern im letzten April. DerVorsit- Kassenbericht und Entlastung Texte, zur Firma Mikropress. Die Kosten der OCR-Be-
zende hieß alle neuen Mitglieder willkommen und Erich Mahler erstattete zunächst seinen Kassenbe- haridlung der Heimatkundlichen Blätter von 1954 bis 
dankte in diesem Zusammenhang Ingeborg Pemsel, rieht Das Rechnungsjahr war besonderen Umständen 2008, das sind 54 Dateien, betrugen 381 € Nun ist eine 
der Stellvertretenden Vorsitzenden, die sich nachhal- unterworfen, unter anderem deshalb weil es wegen der dateiübergreifende Recherche über Acrobatreader 
tig bei der Mitgliedswerbung engagierte. Seit Januar Umstellung des Rechnungsjahrs auf.das „Normaljahr" möglich. Die Dateien isind bisher über das Kreisarchiv( 
2009 traten mehr als 57 neue Mitglieder der Heimat- 5/4 Kalenderjahre umfasste. Für die Rechnungsprüfer und das Stadtarchiv Balingen zugänglich, 
kundlichen Vereinigung bei. erstattete WM Beilharz seinen Bericht Es gab keine • 

Die Vereinigung erhielt zudem verschiedene Spen- Beanstandungen bei der Führimg der Bücher und Kon- Ausblick auf das weitere Vereinsjahr 
den, unter anderem im Rahmen der Kulturförderung ten durch Erich Mahler. Die Mitgliederversammlung Wolfgang Willig gab einen Ausblick auf das weitere 
durch die Stadt Balingen. Neben dem speziellen Dank- entlastete den Rechnungsführer Erich Mahler und die Vereinsjahr und lud insbesondere zum Besuch der 
schreiben an Oberbürgermeister Reitemann bedankte Vorstandschaft ohne Gegenstimme und Enthaltung. mehrtägigen Exkursionen ein. Aufgrund der Teilnah-
sich der Vorsitzende bei allen Spendern, die die Hei- Die Mitgliederversammlung hat satzungsgemäß die ine an den bereits 2010 absolvierten Veranstaltungen 
matkundlicheVereinigungbedachten,ganzherzlich. Ausschussmitglieder zu wählen. Es wird angestrebt, ist er zuversichtlich, dass sich die neuen Impulse die er 

Die Exkursionen und Studienfahrten waren durch- den Ausschuss mit kompetenten Fachleuten zu ergän- bei seiner Programmgestaltung setzte, weiter positiv 
weg gut besucht und erfolgreich, ebenso wie die zen und zugleich auch zu verjüngen. Ergänzungen auswirken,-z.B. Exkursionen im näheren Umkreis, in 
Stammtische in Albstadt und Balingen. Allen Leiterin- werden durch Wechsel erforderlich, z.B. erklärte das Kreisgemeinden und zu bestimmten Ausstellungen 
nen und Leitern der Studienfahrten und der Stammti- langjährige Ausschussmitglied Maria Wittschorek den- sowie naturhistorische Exkursionen, 
sehe dankte der Vorsitzende, insbesondere auch Erich Wunsch, aus dem Ausschuss auszutreten. Der Vorsit- Der Vorsitzende bedankte sich abschließend bei den 
Mahler für. die in diesem Rahmen geleistete Arbeit Es zende dankte ihr vorab für die immer engagierte Mit- anwesenden Mitgliedern der Heimatkundlichen Ver-
ist erfreulich, dass die Angebote der Heimatkundli- arbeit Aktuell zur Mitarbeit im Ausschuss haben sich einigung, insbesondere dann bei Erich Mahler und In-
dien Vereinigung wieder so gut angenommen wurden . Dorothea Reuter, die neue Stadtarchivarin von Alb- gebörg Pemsel für die Unterstützung-während des ge-

stadt, sowie Dr. Michael Walther, Kaufmännischer Lei- samten lahres, bei den Vorstandschaftsmitgliedern 
Heimatkundliche Vereinigung im Internet ter, Krug und Priester, Balingen, bereit erklärt Nach Wolfgang Willig, Hans Kratt und Alfons Koch, bei den 
Bei der letzten Mitgliederversammlung hatte der einer kurzen: persönlichen Vorstellung der Anwärter Leitern der Stammtische, Dr. Lang und Dr. Schimpf-

Vorsitzende angekündigt, dass im Zeitalter des Inter- winden beide einstimmig gewählt Die Gewählten Reinhardt, bei edlen Mitgliedern des Ausschusses in-
nets jede Organisation oder Vereinigung praktisch nahmen die Wahl an. ^ klusive der Rechnungsprüfer, beim Flöte/Gitarre-Duo 
zwangsläufig einen eigenen Intemetauftritt und eine „Duo Armonioso", Laura Riemke und Mark Krömer, 
eigene Homepage benötigt Es ging sehr viel rascher Ehrungen . für die musikalische Umrahmung, sowie bei allen, die 
und kostengünstiger diese Zielsetzung zu realisieren Ingeborg Pemsel hatte angeregt, langjährige Mit- bei der Vorbereitung und Durchführung der Mitglie-
ds gedacht. Im Sommer 2009 hatte Markus Best aus glieder der Heimatkundlichen-Vereinigung mit Ur- derversaminlunghalfen,insbesonderebeiFrauSchäd-
Burladingen für rund 500 Euro die technischen Vor- künden zu ehren. Die Ausschussmitglieder waren le, Frau Bitzer,Fiäu Mahler sowie Frau Tollas und Frau 
aussetzungen für den Intemetauftritt geschaffen. Seit grundsätzlich mit diesem Vorschlag einverstanden. Eppler aus Lautlingen. 
Sommer 2009 ist die Heimatkundliche Vereinigung un- Deshalb wurden erstmals alle Mitglieder geehrt, die 40 Im Anschluss an den offiziellen Teil der Mitglieder-
ter der Intemetadresse www. und mehr Jahre Mitglieder der Heimatkundlichen Ver- Versammlung hielt Prof. Dr. Joachim Wahl, Regie-
heimatkundliche-vereinigung.de im Netz vertreten, einigung sind. Folgende Anwesende erhielten eine • rungspräsidium Stuttgart, Landesamt für Denkmal-
Die Resonanz auf diesen Internetauftritt war bisher Dankurkunde in der Reihefolge des Eintritts: Sigrid pflege. Arbeitsstelle Konstanz, einen spannenden und 
sehr positiv. Die Seite wird häufig besucht und ihre Foth (1954) geehrt zusammen mit ihrem 2006 verstor- informativen Vortrag unter dem Titel: „Von Nasen-
Möghchkeiten werden genutzt Neben der Vorstellung benen Mann Dr. Wilhelm Foth, Alfred Münz (1964), zähnen, Bandwürmern, Karies &Co. Ein paläopatho-
des Vereins, einer kurzen Vereinsgeschichte, der Sat-, Martha Münz (1964), Annemarie Markert (1965), Karl logischer Streifzug." 

Termine für die nächsten Monate 
' v ' - 1 

Exkursionen, Aussteiiungen und Vorträge bei der Heimatkundiichen Vereinigung 
JUNI thek, Kaisersaal, Münzkabinett und Abtsalon besucht. , Chorausmalung als riesiger Wandteppich. Skulpturen 

Zum Mittagessen geht es in das einstige Klosterdorf von Feüchtmayer, Zürn und Morinck bereichem die-
Samstag, 12. Juni: Tagesexkürsion in den Linz- Bermatingen mit seinen wundervollen Fachwerkbau- ses beachtenswerte Kleinod. Nach einer Kaffeepause 

gau (Leitung: Wilfried Groh) ten. Eines davon ist das Gasthaus Adler , wo schon in Salem wird um 17.15 Uhr Münsterorganist Andreas 
Am Samstag, 12. Juni, führt die Exkursion unter der 1390, als Bermatingen ein Salemer Klosterdorf wurde, jetter, der aus Balingen-Endingen stammt, in einem 

Leitung von Wilfried Groh in den Iinzgau zu Klöster die „Tafern" stand: eine Schankwirtschaft und zu- kleinen Orgelkonzert die Salemer Münsterorgel er-
und Schloss Salem, einem der schönsten Kultur- gleich Salemer Amtshaus. Die Wappenscheibe über Idingen lassen Abfahrt- 7.00 Uhr Balingen ,Stadthalle, 
denkmäler am Bodensee. 1134 als Zisterzienserkloster dem Einging (1596) deutet auf markante Begebenhei- 7.20 Uhr Ebingen Omriibü$bähnhof. Umlage: 30 Euro, 
gegründet, erlebt man in der großartigen Anlage ten des Zisterzienserklosters Salem hin und erinnert Es sind nur noch wenige Plätze frei. - ^ . 
hochgotische Eleganz, barocke Pracht, verspieltes Ro- mit dem Wappen von Peter Müller (Mühlrad) an Dienstag 15. Juni bis Samstag, 19. Juni: Studien-
koko und ffühklassizistische Strenge. einen Abt der wenige Jahre nach dem verheerenden reise in den Rheingau und Taunus (Leitung: Hans 

Erstes Ziel ist der ehemalige Klosterort Weildorf, wo Brand von 1590 entscheidende Impulse für den Wie- Kratt) 
in der Pfarrkirche S t Peter und Paul ein geschnitzter deraufbau des Klosterdorfes Bermatingen gab. Ein Die Studienreise der Heimatkundlichen Vereihi-
Kreuzweg von loseph Anton Feuchtmayer aufgestellt Spaziergang führt zur Pfarrkirche St Georg mit dem gung vom 15. bis 19 Juni in den Rheingau und Taunus 
ist. Dann geht es in das Kloster und Schloss Salem. Bei wuchtigen Kirchturm mit jeweils 15 „Staffeln" am führt über Oppenheim mit seiner berühmten Kathari-
der großen Führung wird das gotische Münster mit Giebel, dem dreischiffigen Langhaus Und Freskenbe- nenkirche nach Mainz zu den Fenstern von Chagall in 
den klassizistischen Alabasteraltären, das Chorge- malung im Langhaus und im Chor. Einige Fresken St Stephan, zur ehemaligen Kaiserpfalz Karls des 
stühl der Mönchskirehe, der Bernardusgang und Bet- verdienen besondere Beachtung; die Seelenwaage, Großen in Ingelheim und auf den Rochusberg über 
saal (Sommerrefektorium), die Prälatur mit Biblio- Auferstehuhgsszenen in den Arkadenzwickeln, die Bingen auf linksrheinischer Seite des Rheingaus. 
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Rechtsrheinisch sind es dann Kiedrich mit seinen Kloster Kirchberg" soll auch dieses Jahr eine derartige Ersten Weltkrieg einen großen wirtschaftlichen Höhe-
spätgotischen Juwelen, Kloster Eberbach, Schloss Jo- Veranstaltung angeboten werden. Die Führung wird punkt, was natürlich auch baulich zum Ausdruck kam . 
hannisberg, das Kloster Elbingen mit Beuroner Kunst, von der Baiinger Kunsthistorikerin Dr. Ingrid Helber, Zwei repräsentative Gebäude aus dieser Zeit sind Ge-
das an Hildegard von Bingen erinnert und das Nie- der langjährigen Wanderführerausbilderin für den genstand dieser Führung, nämlich das Ebinger Rat-
derwalddenkmal. Hessen mit dem Taunus bietet eine Schwäbischen Albverein, geleitet. Bei dieser inter- haus mit seinem imposanten Giebel, seinem ein-
Fülle historischer Denkmale wie z. B.. Bad Homburg essanten Kombination des gemeinschaftlichen Wan- drucksvollen Treppenhaus und verschiedenen, auf-
v.d.H, Büdingen, Seinhausen, die Ronneburg, das Wil- derns verbunden mit. Geschichte, Kunst und Kultur wendig ausgestatteten Räumen, wie das Tran zimmer, 
helmsbad bei Hanau, Alt-Höchst; u.a. aber auch pul- wird auch der Landschaftsbezug hergestellt Auf die das Arbeitszimmer des Bürgermeisters oder der Rats-
sierende Städte wie Frankfurt und Wiesbaden, das Teilnehmer warten viele Informationen und herrliche saal. Wesentlich aufwendiger zeigt sich die nachgera-
einstige Weltbad der Kaiserzeit mit prunkenden Bau- Ausblicke auf die Schwäbische Alb und den Kleinen de schlossähnliche Neue Villa Haux, unser zweites 
ten jener Epoche, einst Mai-Residenz Kaiser Wilhelms Heuberg. Bauwerk, von keinem geringeren ausgestattet als dem 
II mit dem „schönsten Kurhaus der Welt", wie er es In der Stadt Rosenfeld, dem wirtschaftlichen Mittel- königlich-bayerischen Hof-Inhgnarchitekten. Nicht 
nannte. Die Mathildenhöhe in Darmstadt, ein beson- punkt des Kleinen Heubergs, wird zunächst die evan- ohne Grund kann die Neue Villa Haux als das schönste 
deres Ensemble des Jugendstils um iind nach 1900, gelische Stadtkirche besichtigt, die einige Besonder- Bauwerk Ebingens gelten, ja, die Neue Villa Haux wür-
wird noch eine Station sein, wie auch das idyllische heiten und Kostbarkeiten aus Spätgotik, Renaissance de sich unter die Schlösser ah der Loire nahtlos eiürei-
Michelstadt im Odenwald, die karölingische Einhard- und Barock bietet. Bei einem Rundgang durch die hen. An nichts wurde hier gespart die jugendstiligen 
Basilika in Steinbach und Schloss Erbach mit seinen Stadt werden die wichtigsten Aspekte der Stadtge- Balustraden und Erker, die üppigen Stuckdecken, die 
reichen Sammlungen Anmeldungen sind noch mög- schichte verdeutlicht (1 Km). Das nördliche Stadtvier- eindrucksvollen Friese und Fresken, das ausladend-
lich. Zwei, drei Plätze für Kurzentschlossene sind noch tel wird von einer nahezu komplett erhaltenen Stadt- repräsentative Wandgeniälde von Christian Land.en-
frei. mauer eingefasst und spiegelt das ehemalige Altstadt- berger-woman hinsieht, überbordende Prachtentfal-

Donnerstag, 17. Juni: Eröffnung der Ausstellung flair wider. Von den Befestigungsanlagen sind Reste tung. Und das mitten in Ebingen! Beginn, 15:00 Uhr. 
zur Denkmalspflege (Leitung Dr. Andreas Zekorn) zweier Türme erhalten. Der Altstadtbereich verfugt Treffpunkt am Rathaus. , 

„Am Anfang steht das Denkmal - Inventarisation in noch überinsgesamtl4 Pump- und Laufbrunnen. Wie 
der Denkmalpflege" Ausstellnngseröffnung am 17. Ju- beim markanten ehemaligen württembergischen AUGUST 
ni im Landratsamt Zollernalbkreis. Dauer vom 17. Juni Fruchtkasten findet man auch im alten Rathaus mit Donnerstag, 5. August: Zisterzienser im Jagsttal 
-23.Juli. - . seinem Sitzungssaal außergewöhnliche Spuren der (LeitungWolfgangWillig) 

Am Donnerstag, 17. Juni 2010, um 19:30 Uhr wird im Renaissancezeit. ' . Am Donnerstag, 5 August bietet Wolfgang Willig ei-
Landratsamt Zollernalbkreis die Ausstellung „Am An- Eine kürzere Wanderung (3 Km) führt entlang der ne Exkursion zu den Zisterzienserklöstern im Jagsttal 
fang steht das Denkmal - Inventarisation in der ehemaligen Rosenfelder Weinberge und durch die und-Bauland, Im Mittelpunkt steht der Besuch von 
Denkmalpflege" eröffnet. Nach der Begrüßung durch Buchhalde nach Bickelsberg, wo das „gestelzte Quer- Kloster Schöntal, wo eine Führung durch die gewaltige 
Matthias Frankenberg, Erster Landesbeamter,, Zoller- haus" das dörfliche Ortsbild prägt Dort ist vor allem Barockanlage sowie das Mittagessen im historischen 
nalbkreis, führt Dr. Ulrike Plate vom Landesamt für die 1746 erbaute evangelische Kirche Von Interesse. Speisesaal vorgesehen ist Gate anders wirkt die in der 
Denkmalpflege im Regierungspräsidium Stuttgart in Das Innere weist eine bernerkenswerte, nahezu ge- Reformationszeit aufgehobene Frauenzisterze Seli-
die Ausstellung ein. Dr.-Andreas Zekorn, Kreisarchiv ' schlossene protestantische Kirchenausstattung mit gental. Deren Reste, die heute Teil eines Bauernhofes 
Zollernalbkreis, erläutert dann nochmals speziell die einer volkstümlichen Barockbemalung von Kanzel, sind, faszinieren durch Originalität und mittelalterli-
„DenkmalausstellungimZollernälbkreis". Emporen und Gestühl auf. chen Flair. Die Frauenzisterze Billigheim wiederum er-

Will man Denkmale schützen und pflegen, muss Durch ebene Wiesen und Felder geht die Wände- lebte das Schicksal nach der Säkularisation als Schloss 
man sie erst einmal als Denkmale erkennen. Doch wie rung (4 Km) mit dem Albpanorama vor Augen weiter abgebrannt zu sein, so dass nur noch eine Klosterkir-
macht die Denkmalpflege das? Nach welchen Kriteri- nach Leidringen. Hier ist wie nur in wenigen Dörfern che erhalten blieb. Abfahrt in Ebingen, Busbahnhöf 
en durchforstet sie die nahezu unübersehbare Menge des Kreises der von der Landwirtschaft geprägte Orts- um 6:30 Uhr, in Balingen, Stadthalle 7:00 Uhr, in He-
ven materiellen Zeugnissen der Vergangenheit? Und kern weitgehend erhalten. Das Dorf ist in der Volks- chingen, evang. Kirche um 7:15 Uhr. 
wie filtert sie schließlich diejenigen Gegenstände her- künde wegen seiner Eigenschaft als „Trachteninsel" Anmeldungen zu den Exkursionen und Anfra-
aus, die für unsere Geschichte und Erinnenmgskultur bekannt In der evangelischen Peterskirche befindet gen für die mehrtägigen Studienreisen bei 
von Bedeutung sind und an deren Erhaltung deshalb sich die Orgel in typisch nachreformatorischer Anord- Erich Mahler, Mörikeweg 6, 72379 Hechingen 
ein öffentliches Interesse besteht? Diesen Themen nä- nung hinter dem Altar im Chor. In Leidringen besteht (Tel.: 07471/155 40) Fax: 07471/12283) 
bert sich die Ausstellung mit Fragen, die sich jeder In - ' die Möglichkeit zu einer längeren Einkehr. oder per E-Mail über: anfrage® 
teressiexte schon mal selbst gestellt, vielleicht aber Vorbei am Dorfbrunnen und an der ehemaligen heimatkundliche-vereinigimg.de 
nicht zu äußern gewagt hat, zum Beispiel „Muss ein Gaststätte zum Grünen Baum geht es in den Buch; der 
Denkmal alt sein?" oder „Muss ein Denkmal Kunst eine gute Aussicht auf die Silhouette Rosenfeldsbietet Stammtische: 
sein?". Dazu werden ausgewählte Kulturdenkmale ge- Vor dem Gälgenberg führt der Weg zum Grindelbäch Jeweils am 'l. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
zeigt, an denen sich die Bewertungskriterien der und vorbei an den Sportstätten. Hinter dem Sofienbad Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th. Lang. 
Denkmalpflege gut nachvollziehen lassen. Der am Kohlbrunnenbach wandern wir die kurze Steigung Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
Schwerpunkt liegt dabei weniger auf den berühmten wieder hinauf zum Ausgangspunkt in die Rosenfelder Baiinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Reinhardt 
Kirchen und Schlössern, die allgemein bereits als Kul- Altstadt (5 Km). Ende gegen 17:00 Uhr. Änderungen, Beachten Sie dazu Hinweise in der Tagespresse, 
turdenkmale bekannt und akzeptiert sind. Stattdessen vor allem wetterbedingte Änderungen bleiben vorbe-
wird das weite Spektrum der Denkmalgattüngen vor- halten! Ausrüstung für diese kleine Wanderung (meist 
gestellt, darunter die oft unscheinbaren Denkmale des ebene Wegstrecke 13 km insgesamt, Gehzeit 3 1/2 
ländlichen Bauens, der städtische Wohnhausbau der Stein.): Gutes Schuhwerk, Wander- und Regenklei-
Gründerzeit, Arbeitersiedlungen, Gartendenkmale, dung. Für Pausen u. Erholung Vesper und Getränke 
bewegliche und technische Kulturdenkmale sowie mitbringen. Die Beteiligung ist kostenfrei und auf ei-
weitere Gattungen bis hin zu den „unbequemen" gene Gefahr. Anmeldungen erbeten, (s.u.) 
Denkmalen aus der Zeit des Nationalsozialismus. 

Ergänzt wurde die Wanderausstellung des Landes- JULI 
amts für Denkmalpflege mit Beispielen aus dem Zol- Samstag, .10. Juli: Tagesexkursion nach Schwä-
lernalbkreis. Der Zollernalbkreis besitzt eine reichhal- biscH Gmünd: (Leitung: Hans Kratt) 

-tige DenkmaHandschaft Die Burg Höhenzollern ist Am Samstag, 10. Juli, führt eine Tagesexkarsion 
den Kreisbewohnern stets vor Augen. Doch gibt es nach Schwäbisch Gmünd. Die Stadt war bis 1803 eine 
auch zahlreiche „ungewöhnliche" Denkmale, deren Freie Reichstädt und nur dem Kaiser Untertan. Erst 
Denkmaleigenschaft nicht unmittelbar bewusst wird, danach fiel sie an Württemberg, liegt mitten im Land 
dazu zählen "beispielsweise Fabrikgebäude, Eisen- und hat doch eine andere Geschichte, weil sie beim al-
bahnviadukte, bis hin zu Wassertürmen oder Schaf- ten Glauben blieb, Ihr bauliches Erscheinungsbild 
stallen. Auch Denkmale, die an die Zeit des National- vpm Mittelalter mit dem gotischen Münster der Parier 
Sozialismus erinnern, sind im Landkreis vorhanden, und seine barocken Straßenbilder unterscheiden sich 
wie die KZ-Friedhöfe und Überreste des „Unterneh- wesentlich von Städten Alt-Württembergs. Dieser 
mens Wüste". Die Ausstellung soll die Bevölkerimg des Sonder-Entwicklung soll nachgegangen werden. Nahe 
ZoEernalbkreises für „ihre" Denkmale vor Ort sensibi- dabei liegt Heubach, alt-württembergisch, doch inter- • 
lisieren. Zudem soll deutlich werden, was der Land- essant wegen seines ehemaligen Schlosses, einem 
kreis für seine Denkmale tut, die nicht zuletzt touristi- Fachwerkbäu aus der Zeit der Renaissance. Die Ab-
sehe Anziehungspunkte sind. ' fahrtszeiten sind in Ebingen, Busbahnhof um 7:00 

" Angesprochen sind insbesondere auch die Uhr, in Balingen um 7:30 Uhr. Anmeldungen (s. unten) 
Mitglieder de Heimatkundlichen Vereinigung Zoller- sind schon möglich, 
nalb e.V., die die Ausstellung als Kooperationspartner Mittwoch, 14. Juli: .Historische Bauforschung' 
mitträgt. Die Ausstellung ist zu den üblichen Öff- (Vortrag von H. King) 
nungszeiten des Landratsamts zu besichtigen. ' Am Mittwoch, 14 Juli, hält Dipl.-Ing. Stefan King im 

Begleitveranstaltung zur Ausstellung u.a.: Mi. 14.7., Landratsamt einen interessanten Vortrag zum Thema 
20 Uhr: Baüdehkmalforschung anhand von Beispielen .Historische Bauforschüng. Begin 20 Uhr / Der Mitt-
aus dem Zollernalbkreis Vortrag von DipL-Ing. Stefan wochstammtisch in Balingen entfällt. 
King, Bauhistoriker, Freiburg. ' Mittwoch, 21. Juli: Gang durch Ebingen vom 

Samstag, 26. Juni: Kunstwanderung: Rund um Rathaus zur Villa Haux (Lt. Dr. Peter Th. Lang) 
. den Kleinen Heuberg (Leitung: Dr. Ingrid Helber) Ebingen: Zwei Nahaufnähmen. Auf dem Weg vom 

Aufgrund der starken Resonanz auf die Kunst- und . beschaulichen Handwerkerstädtchen zum pulsieren-
Geschichtswanderuhg des Jahres 2009 „Rund um das den Industriestandort erlebte Ebingen kurz vor dem 
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Die Sage vom Hirschgulden 
Literatur und Realität - Zum historischen Sachverhalt - Von Adolf Kiek 

Vor langen Zeiten standen auf dem Schalksberg und 
dem Hirschberg schöne Burgen, wie auf dem Zollem. 
Die drei Berge und die Burgen gehörten drei Brüdern. 
Das Schloss auf dem Hirschberg war das Schönste, und 
der Bruder, der dort hauste, war der reichste; dem ge-
hörte auch Balingen, Der fiel in eine tödliche Krank-
heit, und weil seinen Brüdern das schöne Erbe mehr am 
Herzen lag als der kranke Bruder, so konnten sie nicht 
warten, bis er verschieden war. Ja, als es hieß, er sei ge-
storben, verbargen sie ihr Vergnügen nicht, sondern ta-
ten Freudenschüsse von ihren Burgen herab. Die hörte 
der Todkranke, vernahm die Ursache und fiel vor Ärger 
in einen Schweiß, der ihn vom Tod errettete. 
Als er aber genesen war, dabescMoss er, den ungetreuen 
Brüdern das schöne Erbe nicht zu gönnen, sondern er 
verkaufte seinen Berg samt Haus und Hof und der Stadt 
Balingen auf den Fall seines Todes anWürttemberg um 
einen elenden Hirschgulden)?). 
So lebte er noch lange Zeit fröhlich und getrost auf sei-
nem Berge'Die Brüder aber ritten ihm zu Hofe und ta-
ten ihm freundlich; denn er war der älteste und hatte 
kein Weib und keine Kinder; so hofften sie, ihn dennoch 
zu beerben. 
Als er denn endlich gestorben war, und sie auf die Burg 
kamen, mit Worten wehklagten und im Herzen fröh-
lich waren, da.kamen des Grafen von Württemberg Ab-
gesandte, brächten den Hirschgulden zum Kaufschil-
ling und zeigten die Urkunde vor, mit des Ritters Siegel 
und Unterschrift. So erfuhren sie den Kauf, fluchten 
und tobten, aber vergebens. Der Berg gehörte Württem-
berg und sie mussten abziehen. 
Am andern Tage kam der von Zollern zu dem auf dv 
Schalksburg und sprach: „Ich hob schlecht geschlajc/i 
Bruder!" „Ich auch", sagte der andre, „es ist mir in den 
Magen gefahren." „Lass uns den Hirschgulden verti m-
ken", sprach der Zoller, „so wird's Uns besser werden 
wenn das Erbe draußen ist." So gingen sie nach Balin-
gen und zechten im Wirtshaus. 
Als nun die Zeit kam, da sie zahlen sollten, und < k'ii 
Hirschgulden hinwarfen, da schüttelte der Wirt thi> 
Kopf und sprach: „Sie sind abgeschätzt; heute früh ha' \ 
ein Bote von Stuttgart gebracht in des Grafen Namtn, 
meines neuen Herrn." So zogen sie ab und sprächet' 
nichts miteinander, und hatten anstatt des Erbes einen . 
Gulden Schulden. 

Der Wirt in Dürrwangen und Gustav Schwab 
Dem jungen Theologen und Dichter Gustav Schwab 
hat diese Sage „der Wirt in Dürrwangen" erzählt, aller-
dings „ziemlich verworren". Das berichtet Schwab in 
seinem erstmals 1823 erschienenen Buch „Die 
Neckarseite der Schwäbischen Alb, mit Andeutungen 
über die Donauseite, eingestreuten Romanzen und 
anderen Zugaben. Wegweiser und Reisebeschrei-
bung." Das Buch sollte nicht nur ein Wanderfuhrer 
sein, sondern auch besondere geschichtliche Ereignis-
se Und volkskundliche Überlieferungen festhalten. Im 
Kapitel „Durchs Lautlinger Tal über Ebingen zum Fu-
ße des Hohenzollern" teilt Schwab nicht nur die 
Hirschguldensage mit, sondern kurz darauf auch die 
„Sage von der Schalksburg", die er vom Wirt in Laut-
lingen gehört habe. Dabei spielen geisterhafte Jung-
frauen und Schätze im Gewölbe der Burg eine Rolle. 

Der Wirt in Dürrwangen wollte offensichtlich sei-
nem Gast hauptsächlich vom unbrüderlichen Ver-
hältnis der drei Burgherren zueinander erzählen. 
Schwab gibt in seinem Buch die Sage der Überschrift 
„Sage von drei Brüdern" wieder. Die Angaben des 
Wirts über die Zeit des Geschehens fand Schwab - wie 
er berichtet - „lächerlich", weil sie nach seiner Kennt-
nis nicht zusammenpassten. 

In Balingen ist die Sage vom Hirschgulden allgegenwärtig. Beispielsweise prangt ein überdimensional großer Hirschgulden als Gast-
hausschild an der Baiinger Stadthalle. Foto: Karl-Otto Müller 

Ein jüngerer Freund von Gustav Schwab, der Dich-
ter Wilhelm Hauff, dachte zu diesem Text noch weite-
re Einzelheiten aus. In seiner Erzählung „Das Wirts-
haus im Spessart" lässt er einen Handwerksburschen 
die Sage mit märchenhaften Ergänzungen vortragen 
und am Schluss sagen: „Das ist die Sage vom Hirsch-
gulden." 
Was ist der historisch echte Sachverhalt? 
Hirschgulden gab es tatsächlich im Herzogtum Würt-
temberg im Jahre 1622, also während des Dreißigjäh-
rigen Krieges, Die Silbermünze zeigte auf der Vorder-
seite einen Hirsch und auf der Rückseite das herzogli-
che Wappen. Der Herzog hatte als Notbehelf dem Sil-
ber viel Kupfer beimischen lassen. Weil niemand mit 
so schlechtem Geld-bezahlen wollte, musste er den. 
Hirschgulden schon nach einem Jahr abschätzen las-
sen. Er galt plötzlich nicht mehr so viel wie 60 Kreuzer, 
sondern nur noch wie zehn Kreuzer. Die Sage über-
treibt also, wenn in ihr der Hirschgulden gar nichts 
mehrgilt. 

Ein Verkauf der Burg Hirschberg fand in Wirklich-
keit nicht statt. Sie muss unbedeutend gewesen und 
früh aufgegeben worden sein. Es ist aber urkundlich 

belegt, dass die Schalksburg und die zu ihrer Herr-
schaft gehörenden Orte, auch die Stadt Balingen, im 
Jahre 1403 an den Grafen von Württemberg verkauft 
wurden, Graf Friedrich von Zollern, Herr zu Schalks-
burg, gab sie ab, nachdem sein Sohn in jugendlichem 
Alter gestorben war. In der Balmger Stadtkirche ist 
noch der Grabstein für ihn zu sehen. Auch der Graf 
wurde später mit seiner Gemahlin in der Stadtkirche 
bestattet. 

Die zollerische Seitenlinie auf der Schalksburg war 
1288 bei einer Erbteilung entstanden. Zwischen ihr 
und der Linie auf der Stammburg Zollern bestand ein 
getrübtes verwandtschaftliches Verhältnis, Nachdem 
der Schalksburggrai seine Herrschaft um 28 000 Gold-
gulden - wie die Urkunde beweist - an Graf Eberhard 
von Milden von Württemberg verkauft hatte, machte 
die enttäuschte Verwandtschaft auf Burg Hohenzol-
lern vor dem Hofgericht Rottweil geltend, der Vetter 
hätte mindestens 150 000 Gulden verlangen können. 
Das Rechtsgeschäft war jedoch korrekt vorgenommen 
worden. Der Volksmund bringt in der Sage die Frage 
um den Geldwert sehr drastisch zum Ausdruck, indem 
nur von einem einzigen Gulden als Kaufpreis die Rede 
ist. ,. 
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Adolf Kiek hat ein Buch über das Kloster Kirchberg geschrieben - Von Zora Bombach 
Seit seinem ersten Kontakt mit dem Kloster Kirch-

berg reizt es den Baiinger Adolf Kiek, dessen Historie 
auf Papier zu bannen. Jetzt hat er sein erstes Buch zur 
klösterlichen Frühzeitveröffentlicht. 

Das Kloster Kirchberg an der Kreisgrenze ist heute 
Begegnungsort für Menschen aus der Region und ein 
Zentrum der „Bemeuchener Bewegung". Doch das al-
te Gemäuer hat, wie der Name vermuten lässt, weit 
mehr zu bieten. Bis zur Säkularisation beherbergten 
die großzügig angelegten Gebäude ein Dominikane-
rinnenkloster. 

„Seit 1958 sammle ich alles, was ich über die Ge-
schichte des Kloster finden kann", erzählt Adolf Kiek. 
Mittlerweile hat der pensionierte Schulamtsdirektor 
zwei Regalmeter voller Material, zusammengetragen 
aus Archiven, Zeitschriften, Büchern. Ordner mit 
Quellen zum damaligen Umfeld - politischer, wie 
auch religiöser Art - ergänzen die Sammlung des Hei-
matforschers. 2006 hat er bereits das Büchlein »Non-
nen, Ritter, Kommissare in der Klostergeschichte" 
veröffentlicht. Darin versammelt sind die Lebensge-
schichten von Personen, die irgendwann oder irgend-
wie einmal in Kontakt mit dem Kloster kamen. Doch 
für ein Buch über die Frühzeit des Franenklosters fehl-
ten Kiek damals noch wächtige Informationen. Von der 
Existenz einer möglichen Quelle wusste der Forscher 
zwar, doch das handschriftliche Original des „Kirch-
berger Schwesternbüches" gilt bis heute als verschol-
len. 

Der Zufall wollte es, dass wesentliche Informationen 
aus diesem Werk doch noch entdeckt wurden. Die 
Kölner Literaturnistorikerin Sabine Jansen befasst sich 
in ihrer Doktorarbelt mit zwei Abschriften des Schwes-
ternbuches und gibt sie mit dem heutigen Alphabet, 
jedoch in der damaligen Schreibweise; Wieden Ein 
Freund Kteks, ebenfalls der „Bemeuchener Bewe-
gung" angehörig, entdeckte Auszüge aus der Doktor-
arbeit im Internet und reichte sie an Kiek weiter. Der 
war sofort fasziniert und machte sich 2009 an die ers-
ten Kapitel von „Herrengunst und Frauenminne". Im. 
Mai dieses Jahres ist das Buch erschienen, mit einer 
Startauflage von 600 Stück-

nich war besonders fasziniert, mit welch inbrünsti-
ger Liebe die Frauen zu Christus und zu Gott beteten", 
erzählt der Autor. „Die Nonnen hatten sogar Visionen 
oder redeten in ihren Träumen laut mit ihrem 'Bräuti-
gam Christus'", beschreibt er Auszüge aus dem 
Schwestembuch. Von einer Nonne werde sogar be-
richtet, sie sei über dem Boden geschwebt, erklärt Kiek 
schmunzelnd. Man dürfe das zwar nicht nach dem 
heutigen Standpunkt deuten, aber die Gottesliebe 
komme in solchen Beschreibungen sehr stark zum 
Ausdruck. 

Das Buch selbst ist unterteilt in vier Kapitel, die sich 
mit der Gründungsphase, dem Bau der Klosteranlage, 
der Hohenberger Grablege und den „Himmelsbräu-
ten" befässen. Geschmückt mit aktuellen Fotos, histo-
rischen Zeichnungen, Quelltexten und Plänen des 
Klosters, ergibt sich ein Werk, das sämtliche existie-
rende Informationen auf 112 Seiten zu verdichten 

scheint. Das Werk ist bereits im Baiinger Buchhandel 
erhältlieh. 

„Ich könnte noch viele weitere Bände nur zum Klos-
ter Kirchberg schreiben", meint Autor Adolf Kiek. 
Schließlich reichen seine Recherchen von den Anfän-
gen bis zur Auflösimg im 19. Jahrhundert „Adelsfami-

lien aus der ganzen Region haben ihre Töchter und 
Witwen auf den Kirchberg geschickt", verdeutlicht 
Kiek die Bedeutung des Klosters. Konkrete Pläne für 
den nächsten Band gibt es noch nicht Wenn, dann 
wolle er sich darin aber auf die Zeit der Säkularisation 
konzentrieren, verrät HLek. 

Abschrift einer Zeitungskohimne vom 26. Januar 1941 - Von Waldemar Rehfuss 
Geld war schon immer eine gewisse Mangelware. 

Dessen Beschaffung, wie wir aus jüngster Vergangen-
heit wissen, nicht immer eine „saubere Sache". Im 
nun folgenden Fäjl war dies besonders zutreffend. 
Conrad Widerholt, der Festungskommandant vom 
Hohentwiel, war wieder einmal in Geldnot. Aber als er-
fahrener Kriegsmann und Stratege mit weit reichen-
den Informationen nutzte er eine besondere Gelegen-
heit. Davon berichtet die Episode vom „Baiinger 
Fischzug". Sie soll nicht in Vergessenheit geraten. Hier 
nun die Geschichte, wie sie sich vor 369 Jahren in Ba- • 
lingen zugetragen haben soll: 

„Kalt lag die Januarnacht des Jahres 1641 über dem 
Land, und es war so finster, dass man kaum die Hand 
vor den Augen sah. Trotzdem spornte Widerholt seine 
Leute zur Eile an, denn es galt, Balingen vor Tagesan-
bruch zu erreichen. Sonst hätten die Reiter wohl ge-

flucht, denn der Atem setzte sich in feinen Eiskristallen 
auf den struppigen Barten nieder und die Rosse 
rutschten auf dem vereisten Sträßchen. Doch das 
Stückchen, das ihr Kommandant da vorhatte, machte 
den wilden Kriegein Spaß, und so trabten sie ohne 
Murren durch diekalte Winternacht 

Es währte nicht mehr lange» da waren die Stadtmau-
ern erreicht und dunkel stieg dahinter das ehemals 
.württembergische Städtchen Balingen auf, das durch 
die Gnade des Kaisers vor wenigen Jahren dem Grafen 
Schlick zum Geschenk gemacht worden war. Nun hieß 
es vorsichtig handeln, denn die Reiter waren von den 
BaMngem weder geladen noch war der Besuch ir-
gendwie erwünscht Mit der Torwache wurde kurzer 
Prozess gemacht ehe die verschlafenen Wächter 
Alarm schlagen könnten, waren sie von den Hohen-
twielern schon auf immer zum Schweigen gebracht 

Vorsichtig pirschten sich die 50 Reiter hinter ihrem 
Kömmandanten durch die engen Straßen. Vor dem 
Haus des Doktor Oswald, der als gräflich schlickischer 
Rentmeister seines Amtes waltete, machte Widerholt 
halt 

Sporenklirrend stieg der Kommandant der Veste 
Hohentwiel die steile Holztreppe hinauf, so dass der 
Doktor in seinem Bett auffuhr und den herbeieilenden 
Diener barsch nach dem Grund der Störung fhig. Ehe 
dieser antworten konnte, stand schon Widerholt im 
Gemach und polterte mit fröhlicher Stimme los: ,Na, 
älter Freund, immer noch-in den Federn? Verdammt 
kalt Ist es heute, aber ich hatte solche Sehnsucht, dich 
mal wieder zu sehen, dass ich den weiten Ritt hierher 
unternommen habe.' Der Rentmeister schaute dem 
Ankömmli ng ins Gesicht, denn ihm schien diese plötz-
liche Freundessehnsucht nicht so ganz geheuer. 
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Aber die Augen in energischem Reitergesicht strahl-
ten eitel Freude und so schüttelte der Doktor seinem 
Freunde erfreut die Rechte. Später bei einem ausgiebi-
gen und magenwärmenden Frühstück kam aHerdings 
der Bockfuß zum Vorschein. Ohne viel Umschweife 
verlangte Wlderholt von dem Rentmeister die Heratis-
gabe der Quartiergelder, die an diesem 19: Januar des 
Jahres 1641 als Abgabe der Stadt Balingen dem Grafen 
Schlick übergeben werden sollten. Aha, da hinaus lief 
der Freundschaftsbesuch! ,Lass dich nicht ins Bocks-
horn jagen, sonst hast du die gräfliche .Gnade ver-
scherzt', dachte der Rentmeister und blitzschnell 
kreuzten hinter seiner Stirn die Gedanken. Ich würde 
dir ja gern den Gefallen tun', 'meint er dann, ,aber 
schau, 20 000 Florin sind kein Pappenstiel, und da 
muss ich zuerst mal mich mit dem Obervogt bespre-
chen.' 

Doktor Oswald eilte aufs Rathaus, trommelte den 
Obervogt, denViertelsmeister und den Kommissar zu-

sammen und nun würde Rat gehalten. In einer Stunde 
mussten sie sich schlüssig sein, denn länger hatte ih-
nen Widerholt nicht Zeit gelassen. Sie rieten hin und 
her und keiner wusste einen brauchbaren Vorschlag, 
Da meinte derViertelsmeisten ,Ich wüsste schon was; 
sehr appetitlich ist mein Vorschlagnicht, aber er könn-
te vielleicht helfen.' Und nun erklärte er den aufhor-
chenden Männern, man soll doch einfach die sechs 
Geldsäcke in des Doktors Abortgrübe werfen und bei 
Gelegenheit wieder herausfischen. Dem Widerholt 
aber wolle man sagen, das Geld sei schon auf dem We-
ge zum Grafen ScMfck. . 

So wurde es also gemacht. Doch die Hohentwieler 
waren auch nicht faul. Solange die Herren demTwieler 
Kommandanten bei einem handfesten Imbiss auf dem 
Rathaus, bei dem auch der Wein nicht geschont wur-
de, Har machten, wie sehr sie bedauerten, ihm den 
kleinen Gefallen der Herausgabe des Geldes nicht ma-
chen zu können, hatte sich ein Sergeant an die Magd 

des Rentmeisters herangemacht und ihr das ein wenig 
appetitliche Versteck des Geldes entlockt. In der 
nächsten halben Stunde waren ein paar der Twieler 
Reiter eifrig damit beschäftigt, mit langen Stangen und 
zugehaltenen Nasen in der braunen Brühe herumzu-
stochern. 

Der besondere Fischfang hatte Erfolg, denn es ka-
men tatsächlich alle sechs Geldsäcke zum Vorschein. 
Frohlockend wurde die übelriechende Last auf den 
Pferden festgebunden, und um der'Sache mehr Nach-
druck zu verleihen, wurden der Obervogt, der Vier-
telsmeister trnd der'Kommissar ebenfalls auf die Pfer-
de gesetzt und als Gefangene mit auf den Hohentwiel 
genommen. . - ~ 

Widerholt hatte seine 20 000 Gulden, und der Kaiser 
in Wien hatte so viel Humor, über den Streich zu la-
chen, der als ,Baiinger Fischzug' in allen deutschen 
Landen bekannt und als echter Schwabenstreich viel 
belacht wurde. KL." 

Gewalt- und Unrechtsherrschaft in der Region 
Buchbesprechung: Edwin Ernst Weber (Hg:): „Opfer des Unrechts" - Von Dr. Michael Waither 

Der reich bebilderte SammelbancF „Opfer .des Un-
rechts" ist m der Folge einer Tagung mit dem Thema, 
„60 Jahre Kriegsende 1945" im Oktober 2005 im ehe-

• maligen Kloster Mariaberg bei Gammertingen ent-
standen. Anhand von zwölf Fallbeispielen, die vor al-
lem aus dem oberschwäbischen Raum stammen, wer-
den verschiedene Aspekte der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft behandelt 

Michael Kissener macht in seinem einführenden 
Beitrag deutlich, dass das nationalsozialistische Den-
ken auf in der Gesellschaft schon vorhandenen Vörnr-
teüsstrukturen aufsetzte, sie zuspitzte und im Sinne 
der Schaffung einer gesunden, rassereinen und gleich-
geschalteten Volksgemeinschaft in fürchterlichster Art 
und Weise instrumentalisierte. Geschildert werden 
diese Mechanismen anhand dreier Opfergruppen: So 
finden sich die Wurzeln des Antisemitismus in der 
christlichen Vorstellung von der Kollektivschuld der 
luden am Tode Jesu. In den mittelalterlichen Und 
frühneuzeitlichen Gesellschaften wurde der Antijuda-
ismus zusätzlich noch wirtschaftlich und sozial be-
gründet. Aus dem in Verbindung mit sozialdarwinisti-
schen Elementen yersetzten, rassistischen Antisemi-
tismus des 19. lahfhunderts entwickelte sich schließ-
lich die radikalste Form, der nationalsozialistische An-
tisemitismus. Auch die Ausgrenzimg geistig und kör-
perlich Behinderter wird im 19. Jahrhundert, durch 
den Siegeszug der Naturwissenschaften, zugespitzt 
Neben den Möglichkeiten von Heilungschancen wur-
de mm über die Vermeidung von Behinderungen dis-
kutiert Und die Wurzeln für die Verfolgung und Er-
mordung der als umherziehende „Zieh-Gauner" ver-
unglimpften Sinti und Roma lassen sich in die Zeit der 
Türfcenkriege des Mittelalters bzw. der Frühen Neuzeit 
zurückverfolgen. 

Auf die Verfolgung dieser drei Opfergruppen geht 
jeweils ein Aufsatz des Sammelbandes ein. In ihrem 
Beitrag über die jüdische Gemeinschaft in Laupheim 
beschreibt Benigna Schönhagen die für die jüdischen 
Gemeinden in Deutschland beispielhafte Geschichte 
von Stigmatisierung, Ausgrenzung und Ermordung 
der dortigen luden. Aus dem Blickwinkel eines Nach-
geborenen ist es immer noch unfassbar wie eine Ge-
meinde, deren Mitglieder zum großen Teil .zum eta-
blierten Bürgertum zählten, innerhalb nur weniger 
Jahre unter den Augen ihrer „Mitbürger" ausgegrenzt, 
vertrieben und deportiert wurden. Thomas Stöckle 
schildert in seinem Beitrag über die Vemichtungsan-
stalt Grafeneck im Landkreis Reutlingen die erste im 
fahr 1940 industriell durchgeführte Ermordung von -
Menschen durch Gas. Mehr als 10.000 Menschen aus 
40 staatlichen und kirchlichen Behinderteneinrich-
tungen Süddeutschlands wurdendort in nur wenigen 
Monaten ermordet Den als Zigeuner diffamierten 
Volksgruppen der Sinti und Roma setzt der nicht nur 
literarisch beeindruckende Beitrag von Michael Zim-
mermann ein Denkmal. Ausgangspunkt sind zwei 
volkstümliche Erzählungen, in denen alle gängigen 
Vorurteile kulminieren. Daraus entwickelt sich dann 
die Geschichte der Verfolgung und Ermordung: der 
Sinti und Roma am Oberen Neckar. 

Aber nicht nur soziale Randgruppen standen der 
Gleichschaltung, d.h. der totalen Ausrichtung von 
Staat und Gesellschaft auf das nationalsozialistische 

Gedankengut im Wege. Es ging um die grundsätzliche 
Unterdrückung jedweder Selbstständigkeit - eines der 
Kennzeichen totalitärer Systeme. Dieser Themen-
gruppe sind vier Beiträge zuzuordnen: Die politischen 
Gegner der Nationalsozialisten waren eine, wenn auch 
inhomogene Gruppe von Personen, vor allem aus dem 
Umfeld von SPD und KPD, aber auch kritische Pfarrer, 
Künstler und Intellektuelle, die der ersten Terrorwelle, / 
nur Wochen nach der Machtergreifung, ausgesetzt 
waren. Das ist die Ausgangssituation der Geschichte 
der frühen württembergischen Konzentrationslager 
Heuberg bei Stetten am kalten Markt und Oberer Kuh-
berg bei Ulm von Silvester Lechner. Konzentrationsla-
gerwaren in den Anfangsjahren (Terror.-) Instrumente 
zur Machtergreifung und Machtstabilisierung, durch 
Gefängnlshaft, Demütigung und Folter. Für viele Häft-
linge, wie z.B. den späteren SPD-Vorsitzenden Kurt 
Schuhmacher, der sowohl im Lager Heuberg wie auch 
in'Ulm inhaftiert war, bedeutete dies der Beginn einer 
langen Leidenszeit. Gesellschaftliche Isolierung und 
Behinderung bei der Berufsausübung bis hin zur Zer-
störung der wirtschaftlichen Existenz waren ein. proba-
tes Mittel der Nationalsozialisten z.B. gegenüber un-
angepassten Künstlern, die nicht in das nationalsozia-
listische Konzept der „Volkskultur" passten. Uwe De-
greif beschreibt dies am Leidensweg von vier Bilden-
den Künstlern. Ein weiteres Beispiel für unabhängiges 
und unangepasstes Verhalten innerhalb eines totali-
tären Systems schildert Sibylle Probst-Lunitz beispiel-
haft am Werdegang von vier Geistlichen. Alle Priester 
waren inhaftiert, drei davon in einem speziellen Pries; 
terblock des Konzentrationslagers Dachau. Zwei von 
ihnen wurden bestraft, weü sie einer Jüdin zur Flucht 
in die Schweiz verholfeil hatten. Sie waren dem NS-
Regime schon vorher durch ihre anti-nationalsozialis-
tische Oberzeugung aufgefallen. Es genügte aber, wie 
in einem anderen Fall, schon ein schwieriger; unange-
passter Charakter, um ins Visier der Machthaber zu ge-
raten. In dem, auch durch die beigestellten Fotografi-
en verstörenden Beitrag von Franco Ruault geht es 
schließlich um den Leidensweg einer mutigen jungen 
Frau, die wegen einer Liebesbeziehung zu einem fran-
zösischen Kriegsgefangenen bestraft wurde, Ruault 
schildert ihre Geschichte vor dem Hintergrund des an-
timodernistischen patriarchalischen Herrschafts-
prinzips der Nationalsozialisten. Die Rolle der Frau ist 
dabei auf ihre Rolle als dem (Ehe-)Mann untergeord-
nete Gebärende und Mutter beschränkt. Der Akt der 
Auflehnung wird mit Mitteln der mittelalterlichen 
Strafjustiz, Pranger und öffentlicher Demütigung, be-
straft. . 

Dem komplexen Thema des Ausländereinsatzes 
sind zwei Beiträge gewidmet. Edwin Emst Weber be-
schreibt den Einsatz von Fremdarbeitern am Beispiel 
des Hüttenwerks Laucherthal bei Sigmaringen, wo 
zwischen 1940 und 1945 etwa 1.700 von ihnen beschäf-
tigt waren. Man geht heute davon aus, dass bis zu 10 
Millionen Fremdarbeiter in allen Wirtschaftsberei-
chen freiwillig oder gezwungenermaßen gearbeitet 
haben. Die Arbeits- und Lebensbedingungen hingen 
dabei vor allem von der rassischen Einstufung ab und 
nicht so sehr, ob sie freiwillig oder als Zwangsrekru-
tierte beschäftigt waren. Es kann so zwischen den „art-
verwandten" Westarbeitern und den sogenannten 

Ostarbeitem aus Polen, der Ukraine und Russland un-
terschieden werden. Die Lebensumstände dieser zwei-
ten Gruppe unterschieden sich, auch wenn sie als Zi-
vilbeschäftigte tätig wären, kaum vonden Umständen, 
denen ihre zwangsinhaftierten Landsleute ausgesetzt 
waren. Andreas Zekorn schildert in seiner Studie zum 
Unternehmen „Wüste" die Sklavenarbeit in Konzen-
trationslagern. In den Wüste-Werken am Fuße der 
Schwäbischen Alb, zwischen Tübingen, und Rottweil, 
sollte in der letzten Phase des Krieges, ab 1943/44, aus 
ölhaltigem Schiefer Öl gewonnen werden. Der öko-
nomische Erfolg der Unternehmung war minimal, die 
Zahl der Opfer dagegen groß. Geschildert werden u.a. 
die grausamen Haft- und Arbeitsbedingungen, man-
gelnde Ernährung und Bekleidung, schlechte medizi-
nische Versorgung sowie die Ermordung entkräfteter 
Häftlinge bis hin zu Hinrichtungen. Im Zentrum des 
Beitrags steht aber, auch durch Selbstzeugnisse von 
Häftlingen eindrücklich belegt, die Beschreibung, der 
internen Struktur einer internationalen, inhomogenen 
und entsolidarisierten Häfffingsgesellschaft innerhalb 
der Konzentrationslager. Tatsächlich führte die Wei-
tergabe von begrenzter Herrschaftsgewalt durch die SS 
an einzelne sogenannte „Funktionshäftlinge" auch zu 
einer Täterschaft von Häftlingen. Thematisiert wird 
schließlich die Frage nach dem Wissen der Bevölke-
rung um die Existenz von Konzentrationslagern sowie 
den dort herrschenden Zuständen, der Herkunft der 
Häftlinge und der Gründe für ihre Inhaftierung. Die 
Menschen vor Ort jedenfalls hatten Kenntnis von der 
Existenz der Lager. Wie tief dieses Wissen aber war und 
welche Verbreitung es über die Region hinaus fand, 
wird noch viele Forscher beschäftigen. 

Einem speziellen Aspekt des Krieges, der Lynchjus-
tiz gegen alliierte Piloten im Bodenseeraum, widmet 
sich Gary Anderson. Das Thema Fliegerabstürze in den 
Jahren zwischen 1943 und 1945, in denen die Bevölke-
rungzunehmend unter den alliierten Fliegerangriffen 
zu leiden hatte, ist bis heute immer wieder Gegenstand 
auch der lokalen Berichterstattung. 

Der Wiedergutmachungs- und Entschädigungspoli-
tik Ist der Beitrag von Roland Müller gewidmet. Er gibt 
einen kurzen Abriss der bundesstaatlichen Entschädi-
gungspolitik, die noch unter alliierter Besatzung be-
gonnen hat, bis zur Einbeziehung der Wirtschaft über 
die Stiftungsinitiative des Jahres 1998 zum Zwecke der 
Entschädigung von Zwangsarbeitern. 

Insgesamt handelt es sich hier um einen sehr emp-
fehlenswerten Sammelband, der einlädt, sich einge-
hender mit der eigenen, regionalen Geschichte dieser 
Zeit zu befassen. Dass Unterdrückung und Gewalt-
herrschaft vor der eigenen Haustüre begonnen und in 
alle Lebensbereiche eingegriffen haben, wird bei der 
Lektüre dieses Bandes mehr als deutlich. Es ist zu hof-
fen, dass regionale Rücksichtnahmen und „biographi-
sche Betroffenheiten" nach und nach vielen ehrliche-
ren regionalhistorischen Studien Platz machen. Es gibt 
noch viel zu entdecken. 

Edwin Ernst Weber (Hg.): Opfer des Unrechts. 
Stigmatisierung, Verfolgung und Vernichtung von 
Gegnern durch die NS-Gewalifaerrschaft an Fall-
beispielen aus Oberschwaben, 94 Abb., Ostfildern 
2009 
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JULI 

Termine für die nächsten Monate 
Exkursionen, Ausstellungen und Vorträge bei der Heimatkundlichen Vereinigung 

Bis 23. Juli 2010: „Am Anfang steht das Denkmal 
- Inventarisation in der Denkmalpflege" (Ausstel-
lung im Landratsamt Zollernalbkreis). Öffnungs-
zeiten: Mo. bis Mi. 8 - 1 2 und 14 - 16 Uhr, Do. 8 - 12, 
14 - 17:30 Uhr, Fr. 8 - 1 2 Uhr. An Wochenenden und 
Feiertagengeschlossen. 

Wall man Denkmale schützen und pflegen, muss 
man sie erst einmal als Denkmale erkennen. Doch 
wie macht die Denkmalpflege das? Nach welchen Kri-
terien durchforstet sie die nahezu unübersehbare 
Menge von materiellen Zeugnissen der Vergangen-
heit? Und wie filtert sie schließlich diejenigen Gegen-
stände heraus, die für unsere Geschichte und Erinne-
rungskultur von Bedeutung sind und an deren Erhal-
tung deshalb ein öffentliches Interesse besteht? Die 
Ausstellung informiert über diese und andere Fragen 
zur Denkmalpflege. Ergänzt wurde die Wanderaus-
stellung des Landesamts für Denkmalpflege mit Bei-
spielen aus dem Zollernalbkreis, der eine reichhaltige 
Denkmallandsehaft besitzt. Dabei werden gerade ~ 
auch „ungewöhnliche" gezeigt, deren Denkmaleigen-
schaft nicht unmittelbar bewusst wird, z.B. Fabrikge-
bäude, Eisenbahnviadükte, bis hin zu Wassertürmen 
oder Schafställen. Auch Denkmale, die an die dunkle 
Zeit des Nationalsozialismus erinnern, werden the-
matisiert. Die Ausstellung soll die Bevölkerung des 
Zollernalbkreises für „ihre" Denkmale vor Ort sensibi-
lisieren. ' 

Samstag, 10. Juli 2010t Tagesexkursion nach 
Schwäbisch Gmünd: (Leitung: Hans Kratt) 

Am Samstag, 10. Juli, fuhrt eine Tagesexkursion 
nach Schwäbisch Gmünd. Die Stadt war bis 1803 eine 
Freie Reichstadt und nur dem Kaiser Untertan. Erst 
danach fiel sie an Württemberg, liegt mitten im Land 

. und hat doch eine andere Geschichte, weil sie beim 
alten Glauben blieb. Ihr bauliches Erscheinungsbild 
vom Mittelalter mit dem gotischen Münster der Pari-
er und seine barocken Straßenbilder unterscheiden 
sich wesentlich von Städten Alt-Württembergs. Die-
ser Sonder-Entwicklung soll nachgegangen werden. 
Nahe dabei liegt Heubach, alt-württembergisch, doch 

• interessant wegen seines ehemaligen Schlosses, ei-
nem Fächwerkbau aus der Zeit der Renaissance. 

Die Abfahrtszeiten sind in Ebingen, Busbahnhof 
um 7:00 Uhr, in Balingen um 7:30 Uhr. 

Mittwoch, 14. Juli 2010, 20 Uhr: „Baudenkmal-
forschung anhand von Beispielen aus dem Zol-
lernalbkreis", Vortrag von Dipl.-lhg. Stefan King, 
Freiburg, im Landratsamt Zollernalbkreis, Sit-
zungssaal (Der Mittwochstammtisch in Balingen 
entfällt). 

Ergebnisse der Bauforschung anhand von ausge-
wählten Bauwerken im Zollernalbkreis präsentiert 
der Freiburger Bauhistoriker Stefan King, in seinem' 
Vortrag. In den zurückliegenden Jahren wurden im 
westlichen Zollernalbkreis drei ganz unterschiedliche 

Gebäude bauhistorisch Untersucht. Der Pulverturm 
und das Ursulahaus in Rosenfeld sowie das Schloss in 
Geislingen. Mit den bauhistorischen Untersuchungen 
wurden Grundlagen geschaffen, um bei der Planung 
und der Sanierung der Gebäude entsprechend Rück-
sicht auf die Bausübstanz nehmen zu können. An-

Thand der genannten Beispiele wird das Vorgehen bei 
der Bauforschüng deutlich gemacht. (Begleitveran-
staltung zur Ausstellung „Arn Anfang steht das 
Denkmal" im Landratsamt Zollernalbkreis.) 

Mittwoch, 21. Juli 2010: Gang durch Ehingen vom 
Rathaus zur Villa Haux (Leitung Dr. Peter Th. 
Lang) 

Ebingen: Zwei Nahaufnahmen. Auf dem Weg vom 
beschaulichen Handwerkerstädtchen zum pulsieren-
den Industriestandort erlebte Ebingen kurz vor dem 
Ersten Weltkrieg einen großen wirtschaftlichen Hö-
hepunkt, was natürlich auch baulich zum Ausdruck 
kam. Zwei repräsentative Gebäude aus dieser Zeit 
sind Gegenstand dieser Führung, nämlich das Ebin-
ger Rathaus mit seinem imposanten Giebel, seinem 
eindrucksvollen Treppenhaus und verschiedenen, 
aufwendig ausgestatteten Räumen, wie das Trau-
zimmer, das Arbeitszimmer des Bürgermeisters oder 
der Ratssaal. Wesentlich aufwendiger zeigt sich die 
nachgerade schlossähnliche Neue Villa Haux, unser 
zweites Bauwerk, von keinem geringeren ausgestattet 
als dem königlich-bayerischen Hof-Innenarchitekten. 
Nicht ohne. Grund kann die Neue Villa Haux als das 
schönste Bauwerk Ebingens gelten, ja, die Neue Villa 
Haux würde sich unter die Schlösser an der Loire 
nahtlos einreihen. An nichts wurde hier gespart: die 
jugendstiligen Balustraden und Erker, die üppigen 
Stuckdecken, die eindrucksvollen Friese und Fresken, 
das ausladend-repräsentative Wandgemälde von 
Christian Landenberger - wo man hinsieht, überbor-
dende Prachtentfaltung- Und das mitten in Ebingen! 

Beginn 15:00 Uhr. Treffpunkt am Rathaus. 

AUGUST 

Donnerstag, 5. August, 2010: Zisterzienser im 
Jagsttal (Leitung Wolfgang Willig) 

Amt Donnerstag, 5. August,,werden unter Leitung 
von Wolfgang Willig mehrere Zisterzienserklöster im 
Jagsttal und im Bauland besucht. Im Mittelpunkt 
steht der Besuch von Kloster Schöntal, wo eine Füh-
rung durch die prachtvolle Barockanlage vorgesehen 
ist und ein Mittagessen im historischen Speisesaal 
vorbereitet sein wird. Die in der Reformationszeit 
aufgehobene Frauenzisterze Seligental wiederum fas-
ziniert durch Originalität und mittelalterUchem Elair. 

. Von der Frauenzisterze Billigheim hingegen blieb .nur 
die Klosterkirche erhalten, da die Anlage nach der Sä-
kularisation abbrannte. • 

Abfahrt in Ebingen, Busbahnhof 6:30 Uhr, in Ba-
lingen, Stadthalle 7:00 Uhr, in Hechingen 7:15 Uhr an 
der evang. Kirche. . . 

SEPTEMBER 

Dienstag, 14. September 2010: Die Grafen von 
Sulz am Hochrhein (Leitung Wolfgang Willig) 

Am Dienstag, 14. September, geht es unter Leitung 
von Wolfgang Willig an den Hochrhein, wo die Gra-
fen von Sulz die Landgrafschaft Klettgau besaßen. Im 
Zentrum der Besichtigungen steht das Kloster Rhein-
au, das idyllisch auf einer Rheininsel liegt Hier schei-
terten die Sulzer Grafen mit dem Versuch, das Kloster 
ihrem Territorium einzufügen. Zudem wird das 
Schloss in Tiengen und die Festung Küssaburg be-
sucht 

Abfahrt in Ebingen, Busbahnhof 7:00 Uhr, in Balin-
gen, Stadthalle 7:30Uhr. 

Samstag, 25. September 2010: Stadtbrände und 
Hexenjagd in Balingen (Leitung Dr. Ingrid Hel-
ber) 

Am Samstag, 25, September, findet mit der Baiinger 
Kunsthistorikerin Dr. Ingrid Helber eine thematische 
Stadtführung mit brisantem Thema statt. Nachdem 
im letzten Jahr des Stadtbrandes von 1809 gedächt 
worden ist, sollen auf einem Rundgang auch vor Ort 
Details zu diesem und den vorangegangenen Brän-
den herausgestellt werden. Aufgezeigt werden inter-
essante Spuren vergangener .Zeiten sowie die Auswir-
kungen der Brände auf die bauliche Gestaltung der 
Stadt Balingen. Besonders beeindruckend sind aber 
die im Zusammenhang mit den Stadtbränden von 
1607 und 1672 durchgeführten Hexenverfolgungen 
und -prozesse, welche die Stimmung in der Stadt und 
den Umgang mit den unglücklichen Frauen verdeut-
lichen. Die Unrechtmäßige Jagd nach den vermeintli-
chen Hexen, der Freispruch oder die Abschiebung bis 
hin zum Tod bezeugen Einzelschicksale nicht des 
Mittelalters, sondern der frühen Neuzeit. 

Die Führung beginnt um 15:00 Uhr an der Zehnt-
scheuer beim Baiinger Zollemschloss und dauert un-
gefähr zweieinhalb Stunden. Die Beteiligung ist kos-
tenfrei und auf eigene Gefahr. Gäste sind willkom-

Anmeldungen zu den Exkursionen, auch Anfra-
gen hei Erich Mahler, Mörikeweg 6, 72379 He-
chingen (Tel.: 07471/155 40) Fax: 07471/12283) 
oder per E-Mail über: 
arifräge@heimatkundliche-vereinigung.de 

STAMMTISCHE 

Jeweils am 1. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th, Lang. 

Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats .trifft sich der 
Bälinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Reinhardt 

Beachten Sie dazu auch Hinweise in der Tagespresse.. 

Rottweil genießen 
Unter dem Motto „Speisen, Rottweil & Genuss" sind 

kulinarische Stadtführungen durch die älteste Stadt 
Baden-Württembergs möglich. Karl Lambrecht, pro-
funder Kenner der Rottweiler Stadtgeschichte, führt 
die Besucher mit viel Humor durch die mittelalterli-
chen Gassen der ehemaligen freien Reichsstadt Die 
Führungen werden mit zwei unterschiedlichen Profi-
len angeboten. 

Die Spaziergärige mit Einkehr kosten einschließlich 
Vesper 13,90 Euro pro Person. Die Führung mit Genuss 
beläuft sich inklusive Menü auf39,50 Euro pro Person. 
Teilnehmerkarten sind in der Tourist-Information in 
der Oberen Hauptstraße erhältlich. Reservierungen 
sind 'möglich unter Telefon 0741/494-280. Die Teil-
nehmerzahlen für die Führungen sind begrenzt, eine 
Anmeldung notwendig. 
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Matthias Koch - ein Dialektdichter 
Der heimatverbundene Tieringer wurde vor 150 Jahren geboren - Von Jörg Berbalk 

Da sich in diesem Jahr, am -11. Juni, nun Matthias 
Kochs Geburtstag zum 150. Mal gejährt hat, soll auf-
zeigt werden, wie Matthias Koch zu einem Dialekt-
dichter der ganz besonderen Art wurde. Durch Ver-
wendung vieler Zitate der im Text vorkommenden 
Personen soll der Eindruck vermittelt werden, als ob 
diese Leute direkt mit uns reden würden und wir sie 
dadürchnochbesserkennenlernten. 

„Wer den Dichter will verstehen, 
Muß in Dichters Lande gehen." 
Mit diesen Worten aus Goethes Feder hat Karl Höt-

zer 1960 seinen Bericht begonnen in dem er eine Wan-
derung beschreibt, die die Tübinger Ortsgruppe des 
Schwäbischen Albvereins anlässlich des 100. Geburts-
tags des Tieringer Heimatdichters unternahm. 

-Karl Hötzer scheibtweiter, dass oben stehende Wor-
te inbesonderer Weise auf Matthias Köch zutreffen, da 
er, wie kaum ein anderer Dichter, in semer engeren 
Heimatverwiirzeltwar. 

Diese Heimatverbundenheit zeigt sich am deut-
lichsten in einem seinem bekanntesten Gedicht: 

Diarenga 
Mei'Diarenga, o mei'Diarenga! 
Nei'zufdrganza Wealt 
Ma'-ni dochso grausenig! 
Da bleibscht mei'Wamat, gealt? 
Des Meides freu 'die Fleackle " . 
Leit a'seim Bach so nett, 
Grad wia wenn s ei'sä Hearrgatt 
So liable na'glait hätt. 
Soschöischaebaneana, / 
Manscht gauh', so weit da witt, 
Ond gohschtao übers Bächle: 
Wuscht seha, - s gfällt dr it. 
Do, wo dr Has fällt, bleibt r; 
Isch it so, Vetterma'? 
Dees waßt do hob jo jedr; 
Mach s anderschtr, wear s ka'I 

Ond wäras denn aWonder? 
Gauh't uf dia Bearg do nuf, 
Uf Nack ond Bittahalda: 
Was sieht ma do it druf. 
Deertdearnaguckatflire 
D Schnaibearg so heall ond gnäb: 
Gnaot könnt ma wager mana, 
Daß öar gschwendheargruckt häb. 
Ond no - e ei'sam Täle!— 
Weamlachat s Hearz it drob.-
Send dura vo Kohlraisle 

. ÄllWeisahemmelblob! 
Mei' Plätzle dort am Bächle 
Wia gnaot be-n i dort na! 
Bst, still, suscht lauft mr s Wasser 
Glei über d Bäcka ra! 
Mei'Diarenga, o mei'Diarenga! 
Nei'zufdrganza Wealt . 
Ma'-n i doch so grausenig! 
Da bleibscht mei'Wamat, gealt? -

In Tieringen ist der Dichter am 11. Jünrl860 zur Welt 
gekommen. Hier hat er auch seine Kmdheit im Kreise 
seiner drei älteren Geschwister, seiner Großmutter 
und semer Mutter, die er stets Hebevoll „Mutterle" 
nannte, verbracht.-Da sein Vater, ein Drechsler, schon 
mit 35 Jahren an einem Lungenleiden starb, und dieser 
seinen jüngsten Sohn Matthias nie kennen lernte, leb-
te die Familie Koch in „schlichter Frömmigkeit und 
Genügsamkeit, jedoch tapfer und fröhlich" in einem 
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Meinen Häüsle in der damaligen Tieringer Schweiz-
gasse. 

An dieses kleine Häusle dachte Matthias Koch oft 
zurück, so in seinen Erzählungen „Unser Gäutschle" 
oder „Hinterm Ofen". Doch lassen wir Koch selber zu 
Wort kommen und sein Geburtshaus, das er liebevoll 
„s' PösÜe" nennt beschreiben: 

„Die Räumlichkeiten in unserem Häüsle sind bald 
aufgezählt' Kam man zur Haustüre herein, so betrat 
man zunächst das ,Küchele', das durch ein kleines 
Fensterchen nur notdürftig erhellt wurde. Vom Küche-
le gelangte man in das Stüble, in dem in früheren Jah-
ren ein so großer Webstuhl stand, daß man sich kaum 
darin umkehren konnte. Das Kämmerle war nur durch 
einen Vorhang von dem Stüble getrennt... Unter dem 
Stüble war der Meine Keller. Man durfte nur das 
.Schlägle' lupfen und hinabhopfen... Von der Küche 
ging eine Tür in das Geißenstalle. Wir hatten meist 
zwei oder drei Geißen... An einem Holznagel in der 
Küche hing ein Leiterchen, an dem man auf die Bühne 
hinaufstieg. Da droben stand ein buntfarbiger Kasten, " 
eine alte Mehltruhe und hart daneben der Heustock. 
Auch das Holz wurde droben aufbewahrt... Mutterle 
verkaufte später unser Häusle, in dem es trotz aller 
Armut so reich ,wie eine Königin' gewesen, tun 300 
Mark an den ,Paiter-Marte'." 

In einem seiner Gedichte schreibt er außerdem 
noch: 

„Wia glücMe send mir ällegsef 
E ei 'sam kleine Häusle denne!" 
Seine Kindheit, die trotz aller Armut eine glückliche 

und eifüilte Zeit für Matthias Koch war, bescherte ihm 
einen unerschöpflichen Fundus an Erinnerungen, in 
denen die Landschaft, das einfache Dorfleben, sowie 
Anekdoten aus seiner Heimat und unzählige Gesichter 
und Gestalten eine Stimme bekommen. Dieses alles 
lebt in Kochs Gedichten und Geschichten weiter. Auch 
wird gerade in diesen Werken der feine und edle Sinn -
Kochs erkennbar, aber auch dessen Humor Und 
Schelmerei 

Schon früh fiel dem Pfarrer der „begabte und ge-
mütvolle" Schüler auf. Koch verfasste schon als Bub 
fromme Verse auf Grabkreuze. Die Grabschrift für sei-
nen Freund, den Bauer Kaspar Eppler, lautete: 

Gezweifelt, gehofft, gerungen, gelitten, 
nach langem Kampf den Sieg erstritten. 
Nun hier gebettet, Geliebter du, 
ruh sanft, ruh sanftin Gottes Ruh! 
Diese, zu damaliger Zeit üblichen Grabesverschen 

faszinierten den Dichter sein ganzes Leben lang und er 
erzählte: „Von Jugend an war es meine Liebhaberei, 
originellen Grabinschriften nachzuspüren." Diese ver-
rieten nur allzu oft vieles über den Verstorbenen. 
Überdies [...] „waren sie manchmal fast eine Art kurzer 
Lebenslauf und enthielten manches Bemerkenswerte 
nach den verschieden Seiten hin." Im Alter beMagte 
Koch jedoch: „Wenn ich heute über den Kirchhof in 
Tieringen gehe und auf den Kreuzen und Grabsteinen 
lese, so sehe ich zu meinem Bedauern, dass fast 
durchweg die alten, mich so sehr anheimelnden Ver-
schen unserer Dorfdichter verschwunden sind und 
kürzeren oder längeren Bibelsprüchen Platz gemacht 
haben." 

Nach einer abgeschlossenen Mechanikerlehre und 
durch die Vermittlung des, Pfarrers kam der 18-jährige 
Matthias Koch ins evangelische Privaüehrerseminar 
Iichtenstefn bei Weinsberg, wo er ein Studium zum 
Lehrer absolvierte. Aus dieser Zeit ist ein Brief erhalten 
geblieben, denseine Mutter am 15: September 1880 an 
den jungen Matthias sehrieb. In diesem berichtet sie 
über ein schreckliches Unwetter, das Tieringen heim-
suchte, dass sie wohl auf ist und er sich nicht zuviele 
Sorgen machen soll. 
" Koch war anschließend, ab 1882, Lehrer in Verschie-
den Ortschäften auf der Bälinger Alb, so in Oberdigis-
heim und Winterlingen. Besonders aber in seinem „ge-
liebten Tieringen". Anschließend, ab 1892, war er Leh-
rer in Waiblingen, wo er seine Frau Klara geb. Fischer 
heiratete und wo seine zwölf Kinder geboren worden 
sind. 1904 ließ er sich nach Tübingen, an die dortige 
Silcher-„Knabenschule" versetzten. 

Als einschneidendes Erlebnis im Leben von Matthi-
as Koch steEt sich der Tod seiner Mutter Anna Maria 
Koch geb. Eppler im Jahr 1912 dar. Den Schmerz Um 
die viel geliebte Mutter und deren fromme Obhut be-
schreiben folgende zwei Gedichte: 

Bhüate Gott! 
Mei'Muaü: ischt ganz gnäb am End, 
Still staubt mr dö ond faltet d Händ.-
Für a Leaba ka'ma nei'z maihhoffa; 
De ander Wealt hät d Tür schau'offe. 
D Emma vom Vohtalkonnt jetzt drei', 

Geit no dr Muatr d Ha'd ond sait 
"I wei'sch dr Glück e d Ebigkeit!" 
Sherbschtalat 
Übern Böllat gang eschpot; . 
Wiadochälls so schnell vrgoht} 
Küahlr ischt dr Sonnaschei'; 
S goht a rauhar Luft dorei 
S Laub aNackwud geal ond raot, 
Ond mei'MüatrleIscht taot; 
O, wia ben e so alloa'!-
Ällsgstät gang e wiedr hoa'. 
Am 1. Oktober 1936 starb Matthias Koch in Tübin-

gen. Seinem Wunsch entsprechend wurde er in Tie-
ringen, im Grabe seiner Mütter, beerdigt Koch selber 
sprach den Äbschiedsgruß an die Trauergemeinde, 
denn er hatte seine schlichte Trauerfeier genau ge-
plant 

Geht nun hm und grabt mein Grab, 
Meinen Lauf hab ich vollendet, 
Lege nun den Wänderstab 
Hin, wo alles Irdsche endet, 
Lege selber mich hinein 
In das Bette sonder Pein. 
Karl Hötzer schreibt über den Tode des Dichters: 
„So war Matthias Kochs letzter Gang wirklich ein 

Heimkommen in den Vertrauten Heimatboden, in 
dem er verwurzelt war während all der Jahre des Fern-
seins, und zu schlichten Menschen gleichen Blutes, 
mit denen er sich Zeitlebens iriiiig verbunden gefühlt 
hatte." . 

Von schriftdeutscher Dichtkunst zu - Matt-
hiasKoch 

Matthias Koch besuchte während seiner Tübinger 
Zeit oft die Vorlesungen über Ästhetik von Professor 
Erich Heyfelder. Auf Bitten Kochs empfing ihn Heyfel-
der, Um mit ihm über Poesie und speziell über Kochs 
erstes Gedichtbändchen in schriftdeutscher Sprache, 
mit dem Titel,, Schlichte Lieder" zu diskutieren. 

In seinen persönlichen Erinnerungen aus der Zeit 
um 1910 erzählt Professor Heyfelder von diesen Tref-
fen aus denen sich eine echte Freundschaft entwickel-
te. 

Heyfelders erster Eindruck von dem etwa 50-jähri-
gen Koch beschreibt er so: 

„Gleich bei unserer ersten Begegnung gewann ich 
den Eindruck, nicht allein einen Mann von grundge-
diegenem Charakter vor mir zu haben, sondern auch 
einen recht gebildeten Mann, dessen Bildung aber das 
Ergebnis einer ganz bestimmten Begabimg war, die 
Welt mit dichterischem Empfinden zu erleben, so daß 
seine Bildung mehr in die Tiefe drang, als in die Breite 
Verlief" 

Heyfelder vertrat die Meinung dass Koch mit der Art 
der schriftdeutschen Dichtung nicht auf dem richtigen 
Wegsei, da: „jemand, der etwas Selbständiges schaffen 
könne, seine Zeit und Kraft niemals für etwas Verwen-
den solle, was auch ein anderer machen könne,[...] 
er[Koch] aber solle nur dichten, was kein anderer kön-
ne." ' 

Der Professor machte Koch Mar, dass er zuerst seine 
eigene Spräche und Form finden müsse um etwas Ei-
genes zu gestalten, dabei riet er Koch zur Dialektdich-
tung. Koch aber lehnte dies strikt ab mit der Begrün-
dung: „Er - Matthias Koch! - könne ja doch selber gar 
kein Schwäbisch sprechen, - das sich dichterisch ver-
werten lasse, und zwar schon rein äußerlich deshalb 
nicht verwenden lasse, weil außer den wenigen Bau-
ern der Baiinger Alb kein Schwabe Tieringer Dialekt 
verstehe, geschweige denn, daß er solche Gedichte le-
sen würde und Freude an ihnen hab eil könnte." 

Doch Professor Heyfelder hatte eines schon ge-
merkt ,,[...]daß Koch die schwäbische Mundart tat-
sächlich gar nicht so gering schätzte, wie es den An-
schein hatte; nur dann würde er jedesmal unruhig und 
abweisend, wenn ich auch bloß von ferne andeuten 
wollte, daß er nun eben selber auch in seinem Dialekt 
dichten sollte. Da würde es mir mehr und mehr Mar, 
daß nicht eigentlich Mißachtung ihn davon abhielt, 
sondern seine Bescheidenheit, daß das, was ihm sel-
ber zwar das Heiligste wär, seine Tieringer Erinnerun-
gen und Sprache, nun auch für andere Wert haben, 
sollte." 

Dem gewitzten Professor Heyfelder ist es zu verdan-
ken, dass am Ende Matthias Koch, um zu beweisen 
dass der Tieringer Dialekt für Dichtxmg gänzhch"unge-
eignet ist, selbst den Gegenbeweis geliefert hat. Dieser 
Beweis ist sein wohl bekanntestes Gedicht „Diarenga" 
jedoch mit der ursprünglichen Schlussstrophe: 

Mei Plätzle dört am Bachle!... 

Jetzt brich e gottig a! 
Pst! Sehtill! Suscht läuft mr 'sWasser 
GleiübrdBackara! . 
Sein Dichterkollege und Freund Martin Lang, der 

ebenfalls in Tübingen lebte und bereits ein Gedicht-
bändchen mit Mundartgedichten veröffentlicht hatte, 
half ihm bei der Durchsicht und Herausgabe seines 
bekanntesten Bändchen der sogenannten „Kohlrais-
le", die 1913 erstmals erschienen und dessen Namen 
eine Anregung Längs ist 

Matthias Koch verleiht eigenen Erlebnissen poeti-
schen Ausdruck in seiner eigenen Form, die herb und 
zart, tief- und hintergründig zugleich ist, der Dialekt 
jedoch ecMg und rauh aber Mangvoll erscheint 

Um die ganze Wesensart der'Heimatdichtung des 
Matthias Kochs zu verstehen, lassen wir den Dichter 
selber nochmal zu Wort kommen: „Wie viel feinen 
Verstand und in ihrer Art feine Bildung fand ich unter 
denBauernmeinesDörfleins." 
- Das Besondere in Kochs Dichtung ist, dass der Dorf-

humör Und der uralte Aberglaube ebenso wie die Her-
zensbildung der einfachen Leute in- gleicher Weise 
dichterisch herausgearbeitet werden. Und Professor 
Erich Heyfelder bemerkt in seinen Erinnerungen wei-
ter. „Dabei steht Koch nicht, wie die meisten Dialekt-
dichter, eigentlich über der Mundart, die sie zwar mit 
Liebe und Interesse, zugleich aber doch auch mit einer 
gewissen Überlegenheit verwenden, - sondern Kochs 
ganzes Denken und Fühlen kommt ihm selber sprach-
lich erst in seinem Dialekt zu vollem Bewusstsein." 
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Bücher von Matthias Koch 
Schlichte Lieder, Stuttgart 1893 
Kohlraisle, Gedichte von der Schwäbischen Alb, 
Stuttgart, 1913 
Dondrisch druf, Kriegsgedichte, Tübingen, 1915 
Albleut, Geschichten vom Heuberg, Stuttgart, 1917 
In den Bubenhosen, Heitere Geschichten, 
Stuttgart,1918 
Allerhand Kostgänger, Heitere Geschichten aus 
vergangenen Tagen, Stuttgart, 1921: 
Dich mein stilles Tal, Tübingen, 1925 
Wo a' Mei's Hüttie steht, Balingen, 1930 

Neuer Zeitschriftenband 
Neu erschienen ist der Band 45 die Zeitschrift für 

Hohenzollerische Geschichte. Herausgeber des wis-
senschaftlichen Aufsatzbandes ist der Hohenzolleri-
sche Geschichtsverein. , _ 

Der erste Beitrag mit dem Thema „Die Wiedereröff-
nung des Fürstlichen Museums in Sigmaringen" stellt 
eine leicht überarbeitete Fassung des Festvortrags dar, 
den Johann Georg Prinz von Hohenzollern am 9. Mai 
2007 gehalten hat Es folgt eine Darstellung der Gen-
darmerie in Hohenzollern von 1835 bis 1918 von Kri-
minaldirektor a.D. Manfred Teufel. Im folgenden Bei-
trag arbeitet Johanna Möllenberg mit dem Titel „Von 
der Erauenarbeitsschule zur Hauswirtschaftlichen 
Schule Hechingen" eindrucksvoll ein Kapitel Hechin-
ger Schulgeschichte von 1885 bis zur Gegenwart auf. 

Es folgt ein Beitrag von Edwin Ernst Weber mit dem 
Titel „Der letzte Statthalter der preußischen Monarchie 
in Hohenzollern: Der Sigmaringer Regierungspräsi-
dent Franz Graf von Brühl (1852-1928)". 

Die mit Fotos reich illustrierte Publikation enthält 
femer zehn Buchbesprechungen, Der Band kann über 
das Vereinssekretariat (TeL 07571/101-559) erworben 
werden. : 
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Täter, 
Sammefband zur Universität Tübingen im Nationalsozialismus erschienen 

Unter dem Titel „Universität Tübingen im National-
sozialismus" ist soeben ein umfangreicher Sammel-
band von 1136 Seiten im Franz Steiner Verlag erschie-
nen. Er gibt den gegenwärtigen Forschungsstand zum 
Thema wieder und enthält zahlreiche neue Details und 
neue Perspektiven zurGesChichte der Universität wäh-
rend der nationalsozialistischen Diktatur. Der Band 
umfasst Studien zum Alltag an der Universität, zu Ver-
brechen und zu Personen, zu einschlägigen Themen 
des Nationalsozialismus sowie Studien der Aufarbei-
tung dieser Zeit nach 1945. Der Band wird herausgege-
ben von Prof. Dr. Urban Wiesing, Lehrstuhl für Ethik 
und Geschichte der Medizin der Universität Tübingen 
und Vorsitzender des 2001 gegründeten Arbeitskreises 
„Universität Tübingen im Nationalsozialismus", Dr. 
Klaus-Rainer Brintzinger, Direktor der Universitätsbi-
bliothek der LMU München, Dr. Bernd Grün, Lehrer in 
Ludwigsburg, Privatdozent Dr. Horst Junginger, Reli-
gionswissenschaftler an der Universität Tübingen, und 
Dr. Susanne Michl, Universität Greifswald. 

Der Sammelband, der an die Ergebnisse früherer 
Arbeiten zur Geschichte der Universität Tübingen an-
schließt, enthält zahlreiche Einzelstudien, die über 
bisherige Forschungsergebnisse hinausgehen. Die 
bemerkenswerte -Dynamik innerhalb einer ver-
gleichsweise kurzen Zeit, die Planungseuphorie für 
neue, politisch gewollte Fächer, die Vielschichtigkeit 
und Widersprüchlichkeit der formalen und inhaltli-
chen Gleichschaltung sowie der - unterschiedlichen 
Formen der,Selbstgleichschaltung', die damit einher-
gehende aggressive Personalpölitik, die verschiedenen 
Schattierungen zwischen Anpassung und verhaltenem 
Autonomiestreben werden in Einzelfallstudien unter-
sucht. Viele Professoren schätzten die Machtergrei-
fung der Nationalsozialisten falsch ein, nicht wenige 
begrüßten sie, nur ganz wenige haben vereinzelt Wi-
derstand geleistet Die große Mehrheit versuchte 
durch Anpassung, (Selbst-) Gleichschaltung, Oppor-
tunismus oder innere Emigration mit der neuen Kon-
stellation fertig zu werden und ihre Karriere zu gestal-
ten. Die Universität Tübingen hat keinen exponierten 
Vertreter des Widerstands hervorgebracht So haben 
beispielsweise die Mediziner keinerlei Bedenken ge-
hegt, ob die Zwangsterilisationen mit dem ärztlichen 
Ethos vereinbar wären.-Auch am Tübinger Beispiel 
zeigt sich, dass der Nationalsozialismus an den deut-
schen Universitäten nicht auf eine kleine Tätergruppe 
reduziert werden kann. 

Das Eingehen auf den Rassendiskurs des „Dritten 

Reiches" gehört sicherlich zu den wichtigsten Verän- Eine geistige Elite an der alt-ehrwürdigen Universi-
derungen, die sich an der Universität ereigneten. Viele tät ließ sich zuweilen auch zu absurden Reaktionen 
Fächer nahmen rassenkund liehe Themen auf und Ver- verleiten. Evangelische Theologen diskutierten emst-
arbeiteten siein.einer denneuen politischen. Verhält haft, dass Adolf Hitler Gottes Wille sein müsse. „Meine 
mssen konformen Weise. Zu einem besonderen 
Schwerpunkt wurde dabei die universitäre „Judenför-
schung", die - so lässt sich zeigen - an eine lange Tradi-
tion christlich motivierter Judenfeindschaft anknüp-
fen konnte. So behauptete der katholische Dogmatiker 
Karl Adam, die Ziele des Christentums und des politi-
schen Antisemitismus des Nationalsozialismus 
stimmten weitgehend überein. Der Tübinger evangeli-
sche Neutestamentier Gerhard Kittel plädierte in sei-
ner Schrift Die Judenfrage für den Ausschluss der Ju-
den aus der deutschen Gesellschaft Sein Werk brachte 
es zu unrühmlicher Bekanntheit besonders durch die 
hypothetische Überlegung, dass letztlich nichts ande-
res übrig bliebe, als alle Juden umzubringen, falls es 
nicht gelingen sollte, zu einer befriedigenden Segrega-
tionslösungzu kommen. 

Keine andere Universität in Deutschland musste 
1933 weniger Juden entlassen, weil bereits lange Vor-
her die Anstellung von Juden verhindert worden war. 
Der Universitätskanzler August Hegler betonte mit 
Stolz am 25. Februar 1933 im Großen Senat:,,[. ..] man 
habe hier die Judenfrage gelöst," dass man nie davon 
gesprochen habe." Auf diesem Hintergrund bildete 
sich eine Form des „wissenschaftlichen Antisemitis-
mus" heraus, der im September 1942 in die Ernennung 
des evangelischen Theologen Karl Georg Kühn zum 
außerplanmäßigen Professor für die Erforschung der 
„Judenfrage" einmündete. Etliche Professoren äußer-
ten sich dezidiert antisemitisch und versuchten, mit 
ihrem Antisemitismus in der politischen Lage Oppor-
tunitätsgewinne zu machen. • ' '. 

Mehrere Aktivisten des nationalsozialistischen Stu-
dentenbundes, die später zu Einsätzkömmandofüh-
rern wurden und die sich an führender Stelle an der 
Ermordung des europäischen Judentums beteiligten, 
hatten in diesem Klima des Antisemitismus an der 
Universität Tübingen studiert und selbst aktiv dazu 
beigetragen. Der letzte dieser Kriegsverbrecher, Mar-
tin Sandberger, starb Ende März 2010 in einem Stutt-
garter Seniorenstift 

Neben dem Täterkomplex bilden die Opfer des na-
tionalsozialistischen Rassenwahns einen Schwer-
punkt des Sammelbandes. Die Zwangssterilisationen 
werden thematisiert, ebenso die Situation der 
Zwangsarbeiter und die Situation der wenigen Juden. 

Herren, wer nicht erkennt, dass der Führer uns von 
Gott gegeben ist, ist entweder töricht oder bösen Wil-
lens", so Karl Fezer, Praktischer Theologe und erster 
„Führerrektor" der Universität, gegenüber Repetenten 
des Stifts. In den Tübinger „ZwölfSätzen" vom 12. Mai 
1934, der sich 14 Tübinger Theologiedozenten ange-
schlossen haben, heißt es: „Wir sind voll Dank, gegen 
Gott, dass er als der Herr der Geschichte unserem Volk 
in Adolf Hitler den Führer und Retter aus schwerer Not 
geschenkt hat" Weitere Beispiele einer gferadezu ab-
surden Entstellung von Wissensehaft zeigten sich bei 
Berufungsverfahren. Dort spielten politische und au-
ßerwissenschaftliche Fragen bald eine tragende Rolle. 
So hielt es die wirtschaftswissenschaftliche Abteilung 
1938 für zweckmäßig, in einem Bemfungsgutächten 
festzuhalten, dass der ins Auge gefasste Kandidat „aus 
Anlass der Durchführung des Parteitages 1933 ein Bild 
mit eigenhändiger Unterschrift des Führers" besitze. 

Herausgeber Urban Wiesing resümiert: „Die Ge-
schichte des Nationalsozialismus und die Universi-
tätsgeschichte müssen nicht neu geschrieben werden, 
aber wir haben zählreiche neue Details und Perspekti-
ven herausarbeiten können. Die traditionsreiche, 
hoch angesehene Universität Tübingeii, ein Ort der 
Bildung und Wissenschaft, war offensichtlich nicht vor 
einem Rückfall in Barbairei geschützt. Die Schutz-
schicht der Zivilisation kann auch bei einer altehrwür-
digen Universität sehr dünn sein, Forschung und Wis-
senschaft schützen offensichtlich nicht vor ungeheuer-
lichen Abweichungen von der Zivilisation." 

Im Rahmen des Sammelbandes ist eine umfangrei-
che Bibliographie der Sekundärliteratur entstanden. 
Sie ist daher selbstständig in elektronischer Form pü-
bliziertworden: 
www.nati0nalsQzialismus.t1ni-tuebingen.de und 
www.uni-tuebingen.de/einrichtungen/stabsstellen/ 
universitaetsarchiv.html 

Bibliographische Angaben: 
Urban Wiesing, Klaus-Rainer Brintzinger, Bernd 

Grün, Horst Junginger, Susanne Michl (Herausgeber): 
Die Universität Tübingen im Nationalsozialismus. 
Franz Steiner Verlag, 2010 (Contuberniüm - Tübinger 
Beiträge zur Universitäts- und Wissenschaftsgeschich-
te 73). 1136 S. 99 Euro, ISBN 978-3-515-09706-2 

Heimatkundler unterwegs am Rhein 
Bedeutende Kirchen und Kunstwerke - Von Hans Kratt 

Fünf Tage waren Heimatkundler auf Exkursion mit 
Standort Friedrichsdorf im Taunus. Die Katharinenkir-
che in Oppenheim am Rhein, laut Dehio die bedeu-
tendste gotische Kirche zwischen Straßburgund Köln, 
stand amAnfang der Reise. 

EsfoIgtenSt StephaninMainzmitseinen berühmten 
Chagall-Fenstern, die Kaiserpfalz Karls des Großen und 
die Burgkirche in Ingelheim, schließlich die Rochuska-
pelle hoch über Bingen und dem Rhein. Nach einer 
Fahrt durch denTaunus folgte am anderenTag das idyl-
lische Idstein mit seiner von Rubens-Schülern ausge-
malten Unionskirche. Kiedrich, ein Juwel der Gotik, iin 
19. Jh. restauriert und bereichert von einem wohlha-
benden Engländer, das ehemalige Zisterzienserkloster 
Eberbach, Schloss Johannisberg, das Gedächtnisklos-
ter für Hildegard von Bingen in Eibingen, ausgemalt im. 
Beuroner Kunststil, und das Niederwalddenkmal, ver-
mittein einenguten Querschnitt durch denRheingau. 

Homburg, v. d. H., bedeutend durch seine geschicht-
liche Vergangenheit, aber auch ein attraktiver Kurort, 
erinnert mit seinem Schloss an den Prinzen von Hom-
burg, eine bedeutende literarische Gestalt in Kleists 
Schauspiel „Der Prinz von Homburg", aber auch an 
Kaiser Wilhelm den IL, der alljährlich die Stadt mit ih-
rem schönen Schloss zu seiner Sommerresidenz mach-
te. Er veranlasste den Bau der eindrucksvollen Erlöser-
kirche mit vier Türmen, innen ausgeschmückt mit gold-
funkelnden Mosaiken. Dabei könnte ihm die Hagia So-

phia in Istanbul zum 
Vorbild gedient haben. 

Büdingen, mittelalter-
lich, mit einem Schloss, 
das in Teilen noch auf die 
Stauferzeit zurückreicht, 
genauso wie Gelnhausen 
mit der künstlerisch be-
deutendsten Kaiserpfalz 
der Staufer und einem 
prächtigen Stadtbild ei-
ner ehemaligen freien 
Reichsstadt waren weite-
re Stationen, . 

Wiesbaden ist heute 
Landeshauptstadt Von 
Hessen, vpr dem Ersten 
Weltkrieg kosmopoliti-
sche Welt-Kurstadt, mit imposanten Repräsentations-
bauten aus jener Zeit Sein Kurhaus galt einst als das 
schönste der Welt Auf dem Neroberg steht eine ortho-
doxe Kirche mit einem großen russischenFriedhof, er-
innernd an viele Verbindungen zum zaristischen Russ -
land. Mit einem Stadtrundgang in der historischen In-
nenstadt mit Dom und Römer und anschließend einer 
langen Stadtrundfahrt im eigenen Bus, die als Ab-
sChluss auf den Main Tower in 200 Meter Höhe führte, 
war die Metropole Frankfurt ein besonderer Höhe-

Foto: Gustav Scholz 

punktderReise, 
Die Rückreise führte über das Römerkastell Saalburg 

weiter zur Mathildenhöhe in Darmstadt, einem b edeu-
tenden Jügendstilensemble aus der Zeit zwischen 1900 
undl910.JosefMaria01bflCh,einWieherArchitekttind 
Zeitgenosse von Gustav Klimt, war mit seinen Plänen 
federführend. Die' Einhardsbasilika in Steinbach, 
Schloss Fürstenau, Michelstadt und Erbach im Oden-, 
wald waren die letzten Stationen dieser Exkursion, ge-
plantundgeieitetvonHansKratt. 

http://www.nati0nalsQzialismus.t1ni-tuebingen.de
http://www.uni-tuebingen.de/einrichtungen/stabsstellen/
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Exkursionen und Termine 
Veranstaltungen der Heimatkundlichen Vereinigung in den kommenden Monaten 

AUGUST 

Am Donnerstag, 5. August, bietet Wolfgang Willig ei-
ne Exkursion zu den Zisterzienserklöstern im Jagsttal 
und Bauland an. Im Mittelpunkt steht der Besuch von 
Klöster Schöntal, wo eine Führung durch die gewaltige 
Barockanlage sowie das Mittagessen im historischen 
Speisesaal vorgesehen sind. Ganz anders wirkt die in 
der Reformätiöhszeit aufgehobene Frauenzistexze Se-
ligental. Deren Reste, die heute Teil eines Bauernhofes 
sind, faszinieren durch Originalität und mittelalterli-
chem Flair. Die Frauenzisterze Billigheim wiederum 
erlebte das Schicksal, nach der Säkularisation als 
Schloss abgebrannt zu sein, so dass heute nur noch ei-
ne Klosterkirche erhalten geblieben ist. Die Fahrt führt 
durch das Jagsttal mit einem Abstecher zum Götz-von 
Berlichingen-Doif Jagsthausen. Abfahrt in Ebingen, 
Busbahnhof 6:30 Uhr, in Balingen, Stadthalle 7:00 
Uhr, in Hechingen 7:15 Uhr an der evang. Kirche. 

SEPTEMBER 

Dienstag, 14. September: Die Grafen von Sulz am 
Hochrhein (Leitung Wolfgang Willig) 

Am Dienstag, 14. September, geht es unter Leitung 
von Wolfgang Willig an den Hochrhein, wo die Grafen 
von Sulz die Landgrafschaft Klettgau besaßen. Im Zen-
trum der Besichtigungen steht das Klöster Rheinau, 

• das idyllisch auf einer Rheininsel liegt. Hier scheiter-
ten die Sulzer Grafen mit dem Versuch, das Kloster ih-
rem Territorium einzufügen. Zudem wird das Schloss 
in Tiengen und die FestungKüssäburg besucht. 

Abfahrt in Ebingen, Busbahnhof 7:00 Uhr, in Balin-
gen, Stadthalie 7:30 Uhr. Gäste sind stets willkommen. 
Anmeldungen s.u. , 

Samstag, 25. September: Stadtbrände und Hexen-
jagd in Balingen (Leitung Dr. Ingrid Helber) 

Am Samstag, 25. September findet mit der Baiinger 
Kunsthistorikerin Dr. Ingrid Helber eine thematische 
Stadtführung mit brisantem Thema statt Nachdem im 
letzten Jahr des Stadtbrandes von 1809 gedacht wor-
den ist, sollen auf einem Rundgang auch vor Ort De-

tails zu diesem und den vorangegangenen Bränden 
herausgestellt werden. Aufgezeigt werden interessante 
Spuren vergangener. Zeiten sowie die Auswirkungen 
der Brände auf die bauliche Gestaltung der Stadt Ba-
lingen. Besonders beeindruckend sind aber die im Zu-
sammenhang mit den Stadtbränden von 1607 und 
1672 durchgeführten Hexenverfolgungen und -pro-
zesse, welche die Stimmung in der Stadt und den Um-
gang mit den unglücklichen Frauen verdeutlichen. Die 
unrechtmäßige Jagd nach den vermeintlichen Hexen, 
der Freispruch oder die Abschiebung bis hin zum Tod 
bezeugen Einzelschicksale nicht des Mittelalters, son-
dern der frühen Neuzeit Die Führung beginnt um 
15:00 Uhr an der Zehntscheuer beim Baiinger Zollern-
schloss und dauert ungefähr zweieinhalb Stunden. Die 
Beteiligung ist kostenfrei und auf eigene Gefahr. Gäste 
sind willkommen. 

OKTOBER 

Samstag, 2. Oktober: „Die Würm - von Schloss zu 
Schloss" (Leitung: Margarete Bühler-Weber) 

Am Samstag, 2. Oktober unternimmt die Heimat: 
kundliche Vereinigung Zollernalb unter der Leitung 
von Margarete Bühler-Weber eine Exkursion an. die 
Würm - ein rechter Nebenfluss der Enz. 

Da die Würm keine sehenswerten Quellen hat, be-
ginnt die Exkursion diesmal gleich mit dem zerstörten, 
und im ganz modernen Stil wieder aufgebauten 
Schloss Mauren. Die ehemalige Wallfahrtskirche mit 
den Grabmälern der sieben Töchter des Eberhard von 
Dachsenhäüsen- ein erschütterndes Zeugnis der Kin-
dersterblichkeit im 16./17. Jahrhundert - kann besich-
tigt werden, Anschließend sind wir zu Gast bei Herrn 
Botho de la Chevallerie. Er wird die Geschichte des 
Schlosses von Ehningen erläutern. Nach der Mittags-
pause in Weil d. Stadt steht das Schloss von Dätzingen 
auf dem Programm mit seinem imposanten Malteser-
saal und Stuckdekör im frühklassizistischen Stil. 
Schloss bzw. Burg Steihegg ist heute ein evangelisches 
Jugendfreizeitheim und wurde früher von den Reichs-
freiherren von Gemmingen-Steinegg bewohnt. Es 
wurde 1839 aufgegeben und erst 1931 wurde die Ruine 
des Schlosses im Stil des Histörismus neu aufgebaut. -

Nur die Schlosskapelle - 1520 erbaut - blieb erhalten 
und kann besichtigt werden. Den AbschlusS der" Ex-
kursion bildet das ehemalige Wasserschloss in Mühl-
hausen, das ebenfalls im Besitz der Herrai von Gem-
mingen war. Dort ist heute das evangelische Pfarramt 
untergebracht und kann nur Von außen mit seinem 
schönen Fachwerk und dem Irmenhof besichtigt wer-
den. Entläng der Würm geht es über Pforzheim zurück 
zu den Ausgangspunkten. Das Tal der Würm gilt als ei-
nes der schönsten^ naturbelassenen Täler Nordwürt-
tembergs und steht in Weiten Teilen unter Land-
schafts- und Naturschutz. Während der Fahrt können" 
die Naturschönheiten immer wieder bewundert wer-
den, bevor der Fluss bei dem . Ort Würm in die Enz 
mündet. Der kurze Spaziergang zum Schloss Steinegg 
ist etwas steil und gutes Schuhwerk ist daher zu emp-
fehlen. Abfahrt ist in Ebingen um .7:00 Uhr am Bus-
bahnhof und in Balingen um 7:30 Uhr an der Sta.dth.al-
le. 

Donnerstag, 21. Oktober: Gespräch mit Yvonne 
NimSgern (Montbeliard) zur evangelischen Kirche in 
Frankreich. Anschließend eine Tour de France mit Kä-
se (Kostenbeitrag 10 Euro). Moderation Wolfgang Wil-
lig; Im Landratsamt Zollernalbkreis; Beginn 18:00 Uhr. 
Anmeldung erforderlich. 

Stammtische 
Jeweils am 1. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th. Lang, 
Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats trifft sich der Ba-
iinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Reinhardt 
Beachten Sie dazu auch Hinweise in der Tagespresse. 

sind bitte an den Geschäftsführer Erich Mahler zu 
richten, Mörikeweg 6, 72379 Hechingen, Tel. 
07471 / 15540 oder Fax 07471 / 12283. Gäste sind 
wie immer willkommen oder per E-Mail: 
anfrage@heimatkundhche-vereinigung.de. 

Rottweiler Brunnen im Fokus 
Dr. Winfried Hecht veröffentlicht neue Broschüre 

Als 109. Jahresgabe des Rottweiler Geschichts- lind 
Altertumsverems und zugleich als 17. Titel in der Reihe 
„Kleine Schriften des Stadtarchivs Rottweil" ist jetzt die 
Broschüre „Rottweiler Brunnen" von Dr. Winfried 
Hecht erschienen. Sie ist ab sofort im Rottweiler Buch-
handel, im Stadtarchiv und in den "Ro ttweiler Museen 
für acht Euro erhältlich. 

Die Veröffentlichung beschäftigt sich auf 68 Seiten 
mit einem für Rottweil besonders bedeutsamen The-
ma, beherbergt die einstige Reichsstadt Röttweil doch 
seit Jahrhunderten eine Reihe von Brunnen, welche 
wie der .Marktbrunnen, der Grafenbrunnen oder der 
Christophorus-Brunnen zu den schönsten landauf, 
landab zählen. Und in den letzten Jahren sind dazu 
Brunnen-Schöpfungen von Künstlern wie Germana 
Klaiber-Kasper, Erich Hauser oder Thomas Lenk ge-
kommen. * . . . -

Die Neuerscheinung bietet nach einem Verzeichnis 
der einschlägigen Quellen und der Literatur eine Ein-
führung, zum Thema „Brunnen" speziell für Rottweil, 
in welchem neben der Entwicklung des Brunnenwe-
sens in der ältesten Stadt Baden-Württembergs auch 
Aspekte wie Material, Unterhalt und Missbrauch der 
Brunnen dargestellt werden Den Hauptteil der Veröf-
fentlichung macht die Präsentation von nicht weniger 
als 69 Brunnen aus, von denen einige aus unterschied-
lichen Gründen allerdings längst wieder abgegangen 
sind. 

Berücksichtigt in dieser beachtlichen Reihe sind im 
Übrigen auch Brunnen in den heutigen Rottweiler 
:Teilorten. Dass sie alle audi im Bild vorgestellt werden 
können, dafür haben die Fotografen Hartwig Ebert und 

Markus Schellhorn, Vorsitzender des Geschichts- und Altertums-
vereins, Dr. Winfried Hecht und Stadtarchivar Gerald Mager (von 
links) präsentieren die neue Broschüre „Rottweiler Brunnen". 

Volker Bollinger Sorge getragen. Bei den meisten 
Brunnen wird im Kleindruck wenigstens summarisch 
auf die Herkunft der gebotenen Informationen hinger 
wiesen, so dass der „Brunnenfreund" auf der Grundla-
ge der-„Rottweiler Brunnen" deren Geschichte mit 
Aussicht auf ganz persönliche neue Erkenntnisse 
nachgehen kann. Die Neuerscheinung ist Jahresgabe 
des Geschichtsvereins und kann außerdem ab sofort 
im Buchhandel, im Stadtarchiv und in den Rottweiler. 
Museenzum Preis von acht Euro erworben werden. 
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Zwei Jahre Diakon im Zivilberuf 
Rückblick und Bericht - Interview mit dem Schömberger Diakon Oliver Pfaff 

Wie lange dauert die Ausbildung zum Diakon? 
Grundsätzlich gibt es nicht „die" Ausbildung zum 

Diakon. Am Anfang steht die Entdeckung der Berufung 
zu diesem Amt Dann wird nach den persönlichen 
Voraussetzungen eine Ausbildung begonnen, um die 
Grundlage für die Ausübung des Diakonenamtes zu 
legen, Voraussetzung ist eine zweiteilige Vorbereitung: 
Sie besteht aus einem Theologiestudium und einer 
nachfolgenden 4 Va-jährigen pastoralen Ausbildung. 
.Davon ist das erste Jahr ein „Interessenten-Jahr", in 
dem die Diözese, aber auch jeder einzelne Bewerber; 
die Berufung prüft. Das Theologiestudiüm hat bei mir 
einen Zeitraum von 3 Jahren eingenommen, so dass. 
der Weihe insgesamt eine intensive 7 Yz - jährige Vor-
bereitungszeit voranging. 

Welche Bedeutung haben: Diakon im Hauptberuf 
und Diakon im Zivilberuß 

Der Diakon im Hauptberuf übt nach seiner Weihe 
seine Berufung im Hauptberuf aus. Er wird von der Di-
özese in Vollzeit auf eine so genannte. Planstelle über-
nommen und arbeitet dort in einer festen Anstellung. 
Meist sind damit feste Aufgabenfelder verbunden, die 
beispielsweise ia der Krankenhaus-, Gefängnis- oder 
Gemeindeseelsorge liegen können. Der „Diakon im 
Zivilberuf', übt sein Amt nebenamtlich oder quasi eh-
renamtlich aus. Unser Bischof Dr. Gebhard Fürst be-
schreibt die Diskussion um den Diakon in seinem 
neusten Buch „Gott und den Menschen nahe" als. die 
„ganze Unbeholfenheit im Umgang mit der theologi-
schen Dimension des Diakonates". Vereinfacht kann 
man wohl sagen, dass die Berufung zum Diakon neben 
einem hauptamtlichen Beruf ausgeübt wird, ich selbst 
bin Kunstlehrer an der Karl-Wider-Schule in Obern-
dorf a.N. mit vollem Lehrauftrag. Wenn man so will, 
wird das „Amt" in der Freizeit ausgeübt. Aber, das Amt 
wird ja nicht abgelegt, hur weil man seinen Unterricht 
beginnt oder eine andere Tätigkeit ausübt Wieder ein 
Zitat von unserem Bischof „Der Diakon im Zivilberuf 
leistet sich mit "seinem kirchlichen Amt kein Hobby 
neben seinem Beruf, sondern verpflichtet sich auf den 
Menschen auch innerhalb seiner (außerkirchlichen) 
Berufs- und Lebenswelt". 

Ist das Amt des Diakons im Hauptberuf mit einem. 
Leben in meiner Heimatgemeinde oder Seelsorge-
einheit möglich? 

Leider nein. Bei der Besetzung der Stellen wird dar-
auf geachtet, dass ehie hauptberufliche Tätigkeit nicht 
am Heimatort erfolgt. Damit soll, wie bei Priestern und 
anderen pastoralen Mitarbeitern, ein ünvorbelastetes 
Wirken ermöglicht werden. Diese Maßnahme erfolgt 
sowohl zum Wohl-des Diakons, aber auch zum Wohl 
der Gemeinde. Für beide Seiten soll eine Berufung in 
ein Hauptamt ein Neuanfang sein. Damit ist die Be-
werbung auf die mögliche hauptamtliche Diakonstelle 
hier in der Seelsorgeeinheit Oberes Schlichemtal für 
mich nicht möglich. Von dieser Festlegung wird es in 
der Diözese durch Bischof Dr. Gebhard Fürst keine 
Ausnahme geben, auch wenn dies von der Gemeinde 
oder auch mir selbst gewünscht wäre. Die Entschei-
dung ist durchaus nachvollziehbar. Das Amt des Dia-
kons im Zivilberuf werde ich weiterhin in St. Peter und 
Paul, Schömberg, und auf dem Palmbühl ausüben. 
Selbstverständlich darf ich. dabei auch die anderen 
Gemeinden bei der Seelsorge unterstützen. 

Warum zelebrieren Pfarrer und Diakon oft gemein-
sam die Heilige Messe? Würde einer nicht reichen 
oder könnte der Diakon nicht alleine eine andere 
Gemeinde besuchen und dort einen Gottesdienst lei-

ten? 
Der Form halber müsste man dabei sagen, dass der 

Diakon keine.Heilige Messe zelebriert, sondern assisr 
-tiert So groß die Not der Kirche auch dabei sein mag, 
was den Priestermangel betrifft, ist das Amt des Dia-
kons kein Mittel dieses Problem zu beheben. „Priester 
sind nur durch Priester zu ersetzen und Diakone nur 
durch Diakone", so wieder ein Zitat von unserem Bi-
schof Dr. Gebhard Fürst. Der Diakon am Altar reprä-
sentiert die versammelte Gemeinde und ist gleichzei-
tig Bindeglied zum'Altar. Die reinste Form der Messe, 
so Papst Benedikt, ist daher, wenn Priester, Diakon 
und Gemeinde gemeinsam Heilige Messe feiern. Aus 
Sicht vieler vakanter Gemeinden stellt dies vielleicht 
einen puren Luxus dar, aber die Dienste substituieren 
sich nicht Alle sind Teil der Heiligen Messe, wie Minis-
tranten, Lektoren, Kommunionhelfer, Organisten, 
Mesner. Die Anliegen der Gemeinde werden durch die 
Assistenz des Diakons am Altar wahrgenommen: Er 
kennt die Nöte der Menschen, da er mit ihnen in einer 
Gemeinde lebt Der Diakon ist aber auch gleichzeitig 
Mahner für ein geschwisterliches Zusammenleben in 
der Gemeinde. Ohne Zweifel erscheint der Dienst am 
Altar Oft als Routine und eine Taufe oder eine andere li-
turgische Aufgabe, vielleicht auch für den Diakon 
selbst, als größere Herausforderung. Doch wenn man 
ehrlich ist, bleibt die Heilige Messe in unserem Glau-
ben der Mittelpunkt unserer Liturgie, auch wenn sie 
aus den genannten Gründen nicht imnier und zu allen 
Zeiten durchführbar sein wird. Die Assistenz bei der 
Heiligen Messe ist daher vielleicht die" wichtigste Auf-
gabe des Diakons, wenn er seiner Berufung nach-

kommt genauso wie für jeden Gläubigen die Heilige 
Messe „Quelle und Höhepunkt des christlichen Le-
bens" (Liturgiekonslitution 10) darstellt. Diakone sind 
übrigens, wie Priester und Ordensleute, gehalten, 
möglichst täglich die Heilige Messe mitzufeiern. 

Aus dem folgt die,landläufige Frage, „was darfein 
Diakon eigentlich altes machen"? 

Der Diakon ist neben der Assistenz bei der Heiligen 
Messe „Kleriker" mit den ihm eigenen Aufgaben. Er 
handelt zusammen mit den anderen Geistlichen im 
Namen Christi, der das Haupt der Kirche ist. Zu seinen 
Aufgaben gehören auch die Spendung der Taufe und 
die Assistenz bei der Trauung (weil das Sakrament sich 
ja die Eheleute selbst spenden!), verschiedene Seg-
nungen (z.B. der eucharistische Segen oder der Blasi-
ussegen) und Beerdigungen. Wichtig dabei ist es, die 
Menschen in diesen freudigen aber auch schweren 
Lebenslagen zu begleiten und, ihnen die Nähe Gottes 
und seiner" liebe zu erschließen. Diese Aufgaben 
übernimmt der Diakon, soweit es für die Gemeinde er-
forderlich ist und unterstützt somit die Priester. Zu 
den Häuptaufgaben in der Heiligen Messe ist, neben 
der Assistenz am Altar, die Verkündigung des Evange-
liums, also der Frohbotschaft Jesu. Diese Aufgabe ge-
hört schon seit der Frühzeit der Kirche zu den ureige-
nen Aufgaben des Diakons'. Viele Diakone, die heilig-
gesprochen wurden, werden daher oft mit dem Evan-
gelienbuch als Attribut dargestellt Der Diakon ist au-
ßerdem beauftragt, in der Heiligen Messe und anderen 
liturgischen Feiern das Evangelium und die Heilige 
Schrift auszulegen und darüber zu predigen. Jedoch 
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verspricht der Diakon bei seiner Weihe auch, das 
Evangelium zu allen Zeiten und an allen Orten zu ver-
künden und nach dem Evangelium auch vorbildlich 
im Sinne Jesu zu leben. In der Weiheliturgie verspricht 
er daher, den „Schate der Kirche zu bewahren." Der 
Diakon ist in der Heiligen Messe für die Gaben, also 
Brot und Wem zuständig, die eben aus der Gemeinde 
kommen und Zeichen der menschlichen Arbeit sind. 
Vielleicht ist dies das deutlichste Zeichen der Verbun-
denheit zwischen Diakon, Pfarrer und Gemeinde. Na-
türlich ist es im Jahreskreis der Kirche auch etwas Be-
sonderes, in der Osternacht das Osterloh zu verkün-
den. Aber auch hier ist der Diakon Teil einer besonde-
ren Liturgie, die mit der Gemeinde gefeiert wird, und 
durch die der Diakon durch seine Weihe bevollmäch-
tigt ist Diakone sollen Männer des Gebetes sein, die 
unter Anderem auch das Sturidengebet der Kirche 
pflegen sollen; in der Weihe versprechen die Diakone, 
die Laudes, also das kirchliche Morgengebet, und die 
Vesper, das Abendgebet, getreu für die ihnen anver-
trauten Menschen zu verrichten. Dies erfordert neben 
dem Beruf und der Familie ein gehöriges Maß an Dis-
ziplin. Diakone dürfen kein Büßsakrament spenden, 
also keine. „Beichte" hören und Vor allem keiner Eu-
charistie vorstehen, was man bei uns landläufig als 
„Wandlung" bezeichnet. Ebenso spenden sie keine 
Kxankensalbung, da diese sehr eng mit dem Bußsa-
krament,in Verbindung steht. Auch das Amt des „Ge-
meindevorstehers" kann durch den Diakon nicht 
übernommen werden. Dies ist Pfarrern und dem Bi-
schof vorbehalten. Natürlich darf ein Diakon aber 
auch das, was alle Gläubigen aufgetragen ist: gemein-
sam Gottesdienst feiern, beten, singen- Als-Diakon ist 
man auch Mensch. 

•Welche Ansprüche werden an das Diakonenamt von 
der Gemeinde gestellt? 

Vielleicht wieder ein Zitat von Bischof Dr. Gebhard 
Fürst, was die Aufgaben eines Diakons anbelangt „Die 
große Zahl der Ratlosen, Enttäuschten, Suchenden 
fordert uns heraus, wirksam zu handeln. Im Diako- kümmerten. Die berufenen Männer waren schon da- HL Ephraim der Syrer nicht fehlen. Der HL Ephraim 
nenamt gibt es die größten Möglichkeiten, mitten un- mals nicht nur reine Helfer bei der Armenspeisung gilt als einer der herausragenden „Kirchenlehrer" der 
ter den Menschen zu leben, unter den der Kirche Ent- und ähnlichem Dies zeigt sich schon durch den Hl. frühen Kirche. Dieser Titel wird nur verliehen, wenn 
fremdeten, den Menschen, die heute gestrandet sind., Stephanus, den wohl berühmtesten der ersten sieben die Glaubenssätze des Verfassers ganz wesentliche 
einsam sind, krank, die ans Ufer der Städte ge- Diakone. Aufgrund seiner exzellenten Schriftausle- Auswirkungen auf das Leben in unserer Kirche haben. 
schwemmt wurden," Nicht mehr und nicht weniger, gung war Stephanus nicht bei allen in der Bevölkerung Ständiger Diakon als selbstständiges und dauerhaftes 
Dies sind in heutiger Zeit nicht einmal so sehr die Ar- beliebt Vor allem die Schriftgelehrten brachte er in Amt wurde erst wieder nach dem 2. Vatikanischen 
men und Unterdrückten im klassischen Sinn (finanzi- Bedrängnis. Die Menschen „hielten sich die Ohren zu Konzil eingeführt. Ein früherer Versuch ist nicht wei-
elle Armut). Es sind gerade auch Menschen, die durch und knirschten mit den Zähnen" (Apg 7, 54 -, 8 la), terverfolgt worden. Seit dem 6. Jahrhundert gab es nur 
ihr persönliches Umfeld, ihre eigene „menschliche" weil sie seine Botschaft nicht verstehen wollten. Zu- noch Ausnahmsweise Diakone als selbstständiges 
Situation am „Rande" stehen. Um hier die Hilfesu- letzt steinigten sie ihn zu Tode. Daher wird der Diakon Amt Jedoch durchläuft bis heute jeder das Amt des 
chenden betreuen zu können, käme in besonderer Stephanus als der erste Märtyrer der kath. Kirche ge- Diakons, während der Zeit der Vorbereitung und Aus-
Weise das von Bischof Dr, Gebhard Fürst bevorzugte feiert Vielfach ist es den Gläubigen gar nicht bewusst, bildung zum Priesteramt. Aber eben Ixur als Zwischen-
Modell des Diakons „im Zivilberuf" in Frage, Geistli- dass sein Gedenktag der sog. zweite Weihnachtsfeier- Station für eine bestimmte Dauer. Man spricht daher 
che, die im Beruf oder im Verein ihren Platz haben, tag ist Das Schicksal des Martyriums erlitten viele der beim Bischof von der Fülle des Amtes, da er Diakon-, 
brauchen nicht erst aufgesucht zu werden, Sie sind Diakone, wie auch viele der ersten Christen, Leider hat ' Priester- und Bischofsweihe empfangen hat. Seit der 
schon bei ihren Mitmenschen vor Ort Das Amt des sich daran auch in unserer heutigen Zeit nicht viel ver- ersten Weihe von ständigen Diakonen in der Diözese 
Diakons umfasst eine geistliche Dimension, die im ändeit. In manchen Ländern werden heute noch Men- Rottenburg Stuttgart nachdem 2. Vatikanischen Kon-
Glauben verwurzelt Sem muss. Aber genauso umfasst sehen wegen ihres Glaubens verfolgt und ermordet zil sind gerade 40 Jahre Vergangen. Die Weihe fand 
es eine karitative und eine bekennende Dimension, Die Blüte der Diakone"findet sich in der Anfangszeit, 1968 imKloster Reute statt, wo auchmeine Weihe 2008 
die ebenfalls im Glauben verwurzelt sein müssen. Die als Rom zum Zentrum unseres Glaubens wurde. Dia- war. 
Ausbildung zum Diakon unterscheidet sich daher kone waren sehr einflussreich und sogar die rechte 
grundlegend von allen anderen Ausbildungen. Ein Hand der Bischöfe und des Papstes. Als besondere Ti- Wer kann Diakon werden? 
Diakon ist, so wie oben beschrieben, kein Ersatzpfar- tel wurden Archiediakon / Erzdiäkon verliehen. In der Verheiratete und unverheiratete katholische Män-
rer. Das würde weder dem Priester- noch dem piakö- heutigen Zeit werden diese Titel „leider" nicht mehr ner zwischen 35 und 55 Jahren können Diakon wer-
nenamt gerecht werden. Im Zivilberuf unterstützt der verliehen. Diakone warenTioch geschätzt und geehrt, den.- Voraussetzungen sind Taufe und Firmung. So-
Diakon die Seelsörge in der. Gemeinde, soweit es in Neben dem HL Stephanus gab es weitere herausra- . weit rein die formalen Voraussetzungen. In der Regel 
seinen zeltlichen Kräften Steht. Dies stellt für alle Betei- gende Persönlichkeiten im Diakonenamt: Der Hl. Lau- wird man Diakon nicht „nur so". Bei mir war ein mäß-
Iigten, also Pfarrer, Gemeinde und den Diakon selbst rentius hat im 4. Jahrhundert, als rechte Hand von geblicher Impuls ein Gespräch mit meinen Heimat' 
eine große Herausforderung dar. Nur wenige Gläubige Papst Sixtus, unter anderem den Kirchenschatz ver- pfarrer Dr. Johannes Holdt. Daraufhin habe ich mich 
haben Gott sei Dank kein Verständnis für die doppelte waltet Er war hoch angesehen und seine Gedächtnis- länger damit beschäftigt und mich auf den Weg ge-
Beanspruchung, denn kein persönliches Anliegein kirche in Rom gehört zu den sieben Hauptkirchen (S. macht. 
wfrd vergessen und für wele Anliegen kann eine gute Lorenzo fuori le mura). Seih Verhängnis war, dass et , 
Lösimg gefunden werden. Dabei scheint unmöglich, den Kirchenschatz an die Armen verteilte und die Ar- Warum gibt es verheiratete Diakone? 
dass sich manche Gläubigen von einer sogenannten men als den wahren und einzigen Schatz der Kirche Das2. Vatikanische KonzE hat es ermöglicht, verhei-
„ Servicekirche" verabschieden. Mit diesem Anspruch dem römischen Kaiser darbrachte. Seine Handlung ratete Männer in reiferem Alter in das Amt des Diakons 
haben wahrscheinlich aber alle Priester, Diakone und war natürlich sehr diakonisch, hatte aber zur Folge, zu berufen. Damit gibt es einen Kleriker, der verheira-
Ordensleute zu kämpfen. dass man ihn auf emem glühenden Rost zu Tode mar- tet sein darf. Nicht verheiratete Männer, diezuDiako-

terte. Ein heiliger Diakon, der wenig mit dem Amt in nen geweiht werden, sind, genauso wie die Priester, 
Seit wann gibt es das Amt des Diakons? Ein „altes" Verbindung gebracht wird, ist der Hl Franziskus. Vie- zum Zölibat verpflichtet. Es gibt somit in der katholi-
Amt wieder entdeckt?. len kennen die Geschichten um sein Leben und Wir- sehen Kirche einen verheirateten Klerus, der kaum in 

Mit der wächsenden Ur-Gemeinde suchten sich die ken um die Notleidenden. Die Notleidenden waren im Diskussionen erwähnt wird, wenn es um Fragen des 
Apostel weitere Männer, zur Unterstützung zum 12, Jährhundert nicht nur die Menschen, sondern Zölibats geht. Auch in diesem Umgang mit dem Dia-
Dienst an den Tischen. Dies wird in der Apostelge- auch die damalige Kirche. Der Hl. Franziskus steht konat, wird die Unbeholfenheit und Unwissenheit, 
schichte im Neuen Testament ausfuhrlich berichtet auch für die innere Erneuerung der Kirche. Ihmver- wie Bischof Ör. Gebhard Fürst schreibt, offensichtlich. 
(Apg 6, 1 - 7). Seit Anbeginn ist das Diakonenamt in danken wir nicht nur die Gründung der bedeutenden Das Amt ist sicher nicht die Lösung für die Krise des 
den christlichenGemeinden verwurzelt. Anlass für die Franziskanerorden, sondern auch die Krippendarstel- Klerus in der kath. Kirche. Da Diakone verheiratet sein 
Entstehung war, dass die Apostel durch das Wachsen lung an Weihnachten. Franziskus hat das Geschehen dürfen, müsste es ja folglich Diakone wie „Sand am 
der christlichen Gemeinden ihren Dienst der Verkün- der Heiligen Nacht bildlich nahe gebracht, weil die Meer" geben, was ja nicht der Fall ist. Somit sind die 
digungder Frohbotschaft Jesu vernachlässigen muss- Menschen weder .lesen noch schreiben konnten; eine Gründe auch hier auf einer anderen Ebene zu suchen, 
ten. Darum wählte man" geeignete Helfer aus, die sich zutiefst diakonische Handlung. Die Reihe ließe sich . die meiner Meinung nach, mit dem Glaubenszerfall in 
um die Bedürfnisse der Armen und sonstige Anliegen noch sehr lange fortsetzen. Aus meiner Sicht sollte der der Gesellschaft zusammenhängen. 
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Kreis beteiligt sich an Projekt - Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gesucht 
Spazieren Sie gerne durch Feld, Wald und Wieseri? 

Sicher sind Ihnen dabei schon häufig kleine Denkmale 
begegnet, wie Wegkapellen, Kreuze, Bildstöcke, Ge-
denksteine, Brunnen, Grenzsteine oder Brücken. Die-
se oft unscheinbaren Denkmale sind vom Verschwin-
den und Vergessen bedroht. Die Kleindenkmale sind 
wichtige Zeugnisse unserer Heimat- und Kulturge-
schichte. Deshalb sollen sie eifässt und dokumentiert 
werden - hierfür suchen wir Sie als Mitwirkende. 

Der Schwäbische Heimatbund, der Schwäbische 
Albverein, der Schwarzwaldverein und das Landes-
denkmalamt Baden-Württemberg (heute Lahdesamt 
für Denkmalpflege) haben sich 2001 zusammengetan, 
um in einem Projekt eine Dokumentation über Klein-
denkmale im Land Baden-Württemberg zu erarbeiten. 
Die Badische Heimat und die GEEK (Gesellschaft zur . 
Erhaltung und Erforschung der Kleindenkmale) hatten 
beratenden Anteil. Das Projekt ging 2010 unter der Re-
gie des Landesamtes für Denkmalpflege und des 
Schwäbischen Heimatbundes in seine dritte Rumlr. 
Die beim Schwäbischen Heimatbtind angesiedelte, 
landesweite Projektkoordination wird aus Mitteln der 
Denkmalpflege finanziert. 

Zwischenzeitlich wurden in neun Landkreivn 
durch mehr als 750 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter über 27 000 Kleindenkmale in ihnm 
Bestand systematisch erfasst. Diese Arbeiten sind no 
ben dem Pilotkreis Alb-Donau-Kreis in folgenden 
Landkreisen erfolgreich durchgeführt und abge-
schlossen worden: Sigmaringen, Ludwigsburg, Stadt-
kreis Baden-Baden, Tuttlingen, Ortenaukreis, Enz-
kreis, Landkreis Konstanz und Hohenlohekreis (Ab-
scbluss 2010). Der liems-Murr-Kreis sowie die Land-
kreise Esslingen, Reutlingen und der Ostalbkreis sind 
mit vielen ehrenamtlichen Kräften dabei, die Klein:--
denkmale zu erfassen. 

In diesem Herbst beginnt der Zollernalbkreis mit 
der Dokumentation der Kleindenkmale im Rahmen 
des landesweiten-Projektes. Landrat Günther-Martin 
Pauli hat dem Projektvorhaben seine Unterstützung 
zugesagt 

Im Zollernalbkreis koordinieren Helmut Lorenz, 
langjähriger Mitarbeiter, des Amtes für Vermessung 
und Murneuordnung und ab Oktober 2010 im Ruhe-
stand, und Kreisarchivar Dr. Andreas Zekorn die Arbeit 
der ehrenamtlichen Erfasserinnen und Erfasser. 

Doch diese müssen erst noch gefunden werden. 
Deshalb rufen sie alle an der Heimat interessierten 
Bürgerinnen Und Bürger auf, sich bei dem Projekt zu 
engagieren und in einem bestimmten Gebiet die 
Kleindenkmale zu dokumentieren. Mitmachen kann 
jeder, die Zugehörigkeit zu einem Verein oder einer 
Gruppeistnicht Voraussetzung. 

Angesprochen sind vor allem auch die Mitglieder 
der Heimatkundlichen Vereinigung Zollemalb, des 
Hoherizollerischen Geschichtsvereins, deis Schwäbi-
schen Albvereins e.V. Zollergau und des Schwäbischen 
Heimatbundes, die als Partner das Projekt im Zoller-
nalbkreis mittragen. 

Die große Auflaktveransl al tu ng, zu der alle Interes-
sierten eingeladen sind, findet am Dienstag, 26. Okto-
ber 2010 um 19 Uhr im Landratsamt Zollernalbkreis in 
Balingen statt Im Laufe des Novembers wird es dann 
weitere regionale Treffen zur Information und Schu-
lung der Interessenten an der Kleindenkmalerfassung 
geben. 

Ohne die Mitarbeit der ehrenamtlichen Erfasserin-

Ansprechpartner 
Dr. Andreas Zekorn 
Kreisarchiv Zol lern albkrei s 
Hirschbergstraße 29 
72336 Balingen 
E-Mail: kreisarchiv@zollernalbkreis.de 
Tel.: 07433/ 9211-33 

Helmut Lorenz 
SchünburhstraRn 5 
72336 Balingen 
fc'-Mail: lorenz h^'t-online.de 
Tel.: 07433 / 36233 

nen und Erfasser ist d 
lisierung des Projekte 
möglich. Sie sind die 
leute in der Region, in 
leben, und wissen, 
weitere Informationen 
ten und wen sie vor (n i Ii ei-
gen können. KleindenLmjie 
sind Bestandteil der Land-
schaft1 Und des Alltags der 
Menschen. Sie leisten einen 
wichtigen Beitrag zur regio-
nalen Identität Ihr Mitma-
chenträgt dazu bei, dass die 
^Kleindenkmale wieder mehr 
ins Blickfeld gerückt werden 
und so besser „im Auge be-~ 
halten" werden können. 

Weitere Informationen 
finden Sie auch im Internet, 
über die Homepage des 
Landesamtes für Denkmal-
pflege im Regierungsbezirk 
Stuttgart unter dem Stich-
wort Projekte: 
www.denkmalpflege-bw.de 

Drei Kreuze, Symbol für den Kalva-
rienberg, bei der Salmendiriger Ka-
pelle auf dem Kornbühl mit Blick 
auf die Albhöchfläche (oben, Fotö: 
Zollemalb, Commons) und das 
Denkmal zur Erinnerung an das 
Hochwasser im Juni 1895 im Bezirk 
Balingen (Foto: Dr. Andreas Ze-
korn, Kreisarchiv Zollernalbkreis) 

mailto:kreisarchiv@zollernalbkreis.de
http://www.denkmalpflege-bw.de
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Exkursionen und Termin 
Programmüberblick der Heimatkundlichen Vereinigung 

SEPTEMBER lingen, Besonders beeindruckend sind aberdie im Zu-- schönen Fachwerk und dem Innenhof besichtigt wer-
sammenhang mit denStadtbränden von 1607 und den. Entlang der Würm geht es über Pforzheim zurück 

Mittwoch, 8. September: Führung durch die 1672 durchgeführten Hexenverfolgungen und zu den Ausgangspunkten. Das Tal der Würm gilt als ei-
Klimt-Ausstellung in Balingen. Die Heimatkundliche -prözesse, welche die Stimmung in der Stadt und den nes der schönsten, naturbelassenen Täler Nordwürt-
Vereinigung Zollernalb e.V. hat eine Führung durch Umgang mit den unglücklichen Frauen verdeutlichen, tembergs und steht in weiten Teilen unter Land-
die Klimt-Ausstellung in der Baiinger Stadthalle reser- Die unrechtmäßige Jagd nach den vermeintlichen He- schafts- und Naturschütz. Während der Fährt können 
viert. Der Stammtisch entfällt an diesem Tag. Im Mit- xen, der Freispruch oder die Abschiebung bis hin zum die Naturschönheiten immer wieder bewundert wer-
telpunkt der Ausstellung steht der Beethovenfries von - Tod bezeugen Einzelschicksale nicht'des Mittelalters, den, bevor der Fluss bei dem Ort Würm in die Enz 
GustavKlimt, den er tun 1902 für eine Beethoven-Aus- sondern der frühen Neuzeit. Die Führung beginnt um mündet. Der kurze Spaziergang zum Schloss Steinegg 
Stellung in Wien entworfen hatte. Damals sehr um- - 15:00 Uhr än der Zehntscheuer beim Baiinger Zollern- ist etwas steil und gutes Schuhwerk ist daher zu emp-
stritten, gilt der 35 Meter lange Fries heute als ein zen- schloss und dauert ungefähr zweieinhalb Stunden. Die fehlen. Abfahrt ist in Ebingen um 7.00 Uhr am Bus-
trales Kunstwerk des Wiener Jugendstils. Entlang dem Beteiligung ist kostenfrei und auf eigene Gefahr, Gäste bahnhof und in Balingen um 7.30 Uhr an der Stadthai-
Rundgang zum Fries smdzähheiche Zeichnungen aus sind willkommen, le. 
allen Schaffensperioden Klimts gehängt, an denen Anmeldungen und andere Zustiegsmöglichkeiten 
sein kaum bekanntes Leben als ,Bohemien' derWIener sind'an den Geschäftsführer Herrn Mahler zu richten 
.Gesellschaft aufgehellt wird. OKTOBER Unter Tel. 07471 / 15540. 

Treffpunkt: 17:15 Uhr im Foyer der Stadthalle. Be- . " . 
ginn der Führung um 17:30 Uhr. Dauer etwa eine Samstag 2S Oktober: „Die Würm- von Schloss ZM Donnerstag, 21. Oktober: Gespräch mit Yvonne 
Stunde. Eintritt und Führung für Mitglieder 11 Euro. Schloss" (Leitung: Margarete Bühler-Weber) Nimsgern (Montbeliard) zur evangelischen Kirche in 
Begrenzte Teilnehmerzahl. Anmeldung erwünscht. Hier unternimmt die Heimatkundliche Vereinigung Frankreich. Anschließend eine Tour de France mit Kä-
(AnmeldüngTel. 0747115540). Zollernalb unter der Leitung von Margarete Bühler- se (Kostenbeitrag 10 Euro. Moderation Wolfgang Wil-

Weher eine Exkursion an die Würm - ein rechter Ne- lig; Im Landratsamt, Beginn 18 Uhr. Anmeldung erfor-
Dienstag, 1,4. September: Die Grafen von Sulz am benflussderEnz. derlich. 

Hochrhein (Leitung Wolfgang Willig) Da die Würm keine sehenswerten Quellen hat, be-
Hier geht es unter Leitung von Wolfgang Willig an ginnt die Exkursion diesmal gleich mit dem zerstörten, " 

den Hochrhein, wo die Grafen von Sulz die Landgraf- und'im ganz, modernen Stil wieder aufgebauten NOVEMBER 
schaft Klettgau besaßen. Im Zentrum der Besichtigun- Schloss Mauren. Die ehemalige Wallfahrtskirche mit 
gen steht das Kloster Rheinau, das idyllisch auf einer den Grabmälern der sieben Töchter des Eberhard von Donnerstag, 25. November: Rückblick auf Exkur-
Rheininsel hegt. Hier scheiterten die Sulzer Grafen mit Dachserihäusen - ein erschütterndes Zeugnis der Kin- sionen im Jahr 2010 im Landratsamt Zollernalbkreis, 
dem Versuch, das Kloster ihrem Territorium einzufü- dersterblichkeit im 16./17. lahrhundert-kann besieh- Beginnl8Uhr(Leitung:IngebörgPemsel) 
gen. Zudem wird das Schloss in Tiengen lind die Fes- tigt werden. Anschließend sind wir zu Gast bei Herrn 
tungKüssaburg besucht Botho de la ChevaHerie. Er'wird die Geschichte des Anmeldungen und Anfragen zu den Exkursio-

Abfahit in Ebingen, Busbahnhof 7:00 Uhr, in Baiin- Schlosses von Ehningen erläutern. Nach der Mittags- nen bei Erich Mahler, Mörikeweg 6,72379 Hechingen 
gen, Stadthalle 7:30 Uhr. Gäste sind stets willkommen, pause in Weil d. Stadt steht das Schloss von Dätzingen (Tel.: 07471/155 40) Fax: 07471/12283) oder per E-Maii 
Anmeldungen s.u. auf dem Programmmit seinem' imposanten Malteser- über:anftage@heimalkundüche-vereinigung.de 

• - saal und • Stuckdekor im frühklassizistischen Stil. ; 
Samstag, 25. Septemben Stadtbrände und Hexen- Schloss bzw. Burg Steinegg ist heute ein evangelisches Stammtische * 

jagd in Balingen (Leitung Dr. Ingrid Helber) jugendfreizeitbeirn und wurde früher von den Reichs- Jeweils am ersten Mittwoch eines Monats trifft sich 
Am Samstag, 25, September findet mit der Baiinger freiherren von Gern m i ngen-St einegg bewohnt Es der Ebinger Stammtisch, Leitung Dr, PeterTh.Lang. 

Ktinsthistorikerin Dr. Ingrid Helber eine thematische wurde 1839 aufgegebenjund erst 1931 wurde die Ruine Jeweils am zweiten Mittwoch eines Monats trifft sich 
Stadtführüng mit brisantem Thema statt. Nachdemim des Schlosses im Stil des Historismus neu aufgebaut, der Baiinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Rein-
letzten jahr des Stadtbrandes von 1809 gedacht wor- Nur die Schlosskapelle - 1520 erbaut - blieb erhalten hardt 
den ist, soEen auf einem Rundgang auch Vor Ort De- und- kann besichtigt werden. Den Abschluss der Ex-' (Hinweis: Der Septemberstammtisch entfällt. An 
tails zu diesem und den vorangegangenen Bränden kursion bildet das ehemalige Wasserschloss in Mühl- dessen Stelle: Führung durch die" Klimt-Ausstellung. 
herausgestellt werden. Aufgezeigt werden interessante hausen, das ebenfalls im Besitz der Herren von Gern- s.o.) 
Spuren vergangener Zeiten sowie die Auswirkuhgen mingen war. Dort ist heute das evangelische Pfarramt Beachten Sie dazu auch Hinweise in der Tagespres-
der Brände auf die bauliche Gestaltung der Stadt Ba- untergebracht und kann nur von außen mit seinem se. 

Rottweil in römischer Zeit 
Aktuelles Werk präsentiert die neuen Forschungsergebnisse 

Kürzlich fand im Dominikanermuseum Rottweil ei- Menschen, die in römischer Zeit Arae Haviae bevöl- anthropologischen Befunde, 
ne Buchpräsentation einer wichtigen Neuerschei- kerten, gewährt. Niehl zuletzt sei die-gemeinsame Pu- -Verlag: KonradTheissVerlag 
nung über das römische Rottweil statt Das antike blikation ein gelungenes Beispiel einer Disziplinen -Erscheinüngsdatum/-ort:Stüttgart2010 
Rottweil ist ein Vorläufer der heutigen, auf die Stäüfer- übergreifenden wissenschaftlichen Zusammenarbeit, -Gebundene Ausgabe:-1024 Seiten 
zeit zurück gehenden Stadt Rottweil. Zu Arae Flaviäe, lobte Landesarchäologe Krausse, - Ausstattung/Bilder: 160 Abbildungen, 292 Tafeln und 
dem römischen Rottweil, gehörten auch mindestens Im Rahmen seiner Dissertation hatte, sich der Ar- eine Beilage. 22 X'30,5 cm, gebunden mit Schulzum-
zwei größere Gräberfelder, die Gegenständ der gestern chäologe Robert Fecher mit derAnalyse der Beigaben- schlag .> 
vorgestellten Publikation, sind. Wahrend auf dem und Bestattungssitten, die ein deutliches Licht auf die -ISBN 978-3-8062-2344-6 
Friedhof an der „Lehrstraße" offenbar vorwiegend wechselvolle GeschichteRottweils von der militäri-
Soldäten der Kastelle links des Neckars beigesetzt sehen Garnison zur zivilen Stadt* wirft, umfangreich 
wurden, diente die Fundstelle „KapellenösCh" im Sü- und erschöpfend befasst. In seinem Vortrag bei der 
den der Stadt als Hauptbestattungsplatz der Einwoh- Buchpräsentation präsentierte Dr. Robert Fechter nun 
ner aus der zivilen Siedlung Der im Zeitraum die interessantesten Ergebnisse seiner Arbeit. Sie bele-
1978-2001 freigelegte Ausschnitt der Nekropole „Ka- gen für das römische Rottweil eine durch wechselnde 
pellenösch" gehört zu den größten modern untersuch- Truppenstationierungen und Zuwanderungen ent-
ten Gräberfeldern Südwestdeutschlands. standene, romanisierte „Mischbevölkerung", die star-

Landesarchäologe Dr. habil. Dirk Krausse vom Lan - ke kulturelle Bezüge nach Süden in die heutige 
desamt für Denkmalpflege (LAD) im Regierungspräsir Schweiz aufweist. 
diumStuttgart.präsentiertedenvomLADherausgege- -
benen Band Und wies auf die große Bedeutung der dar-
in zusammen gefassten Forsdiungsarbeiten des Ar- i _ f n 
chäologen Robert Fecher sowie der Anthropologin Eva • 
Burger-Heinrich hin: „Mit dieser neuen Publikation - Herausgeber: Landesamt für Denkmalpflege beim Re-
über die römischen Gräber von Rottweil kann eine, gierüngspräsidiumStuttgart; 
schon lange beklagte Forschungslücke in der Archäo- - Reihe: Forsch ungen und Berichte zur Vor- und Frühge-
logie des Limesgebietes geschlossen werden." Die an- schichtein Baden-Württemberg 
thropologischen Untersuchungen durch die Anthro- -Autoren: Robert Fecher und Eva Burger Heinrich Titel: 
pologin Eva Burger-Heinrich hätten detaillierte Ein- Arae Fläviae VI). Die römischen Gräberfelder von Rott-
blicke in das oft beschwerliche Leben und Sterben der weil Lind das römische Gräberfeld „Kapellenösch". Die 
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25 Jahre Bildungszentrum in Albstadt - von Dr. Peter Thaddäus Lang 

Recht unwirtlich war im Mittelalter das Areal, auf 
dem heute das Albstädter Bildungszentrum steht, im 
Osten der Stadt Ebingen und von deren Unterem Tor 
mehrere Steinwiirfe weit entfernt - gemeint ist die Stel-
le, wo heute die Bitzer Gasse von der Sigmaringer Stra-
ße abzweigt. Feucht und sumpfig konnte es dort sein, 
und das um so mehr nach einem ausgiebigen Regen-
guss. Kaum jemand aus der Stadt verirrte sich deshalb 
ohne Not in diesen Winkel Deshalb bauten die Ebin-
ger 1405 unweit von hier das Siechenhäus, jenes Bau-
werk also, in welchem die Leute untergebracht waren, 
die an unheilbaren, ansteckenden Krankheiten litten, 
vor allem an Lepra. Es war den Bürgern der Stadt ver-
boten, sich dem Siechenhäus zu nähern. Ebenso war es 
aber auch den Insassen des Siechenhauses verboten, 
sich der Stadt zu nähern:Und wenn sie es doch in.sel-
tenen Ausnahmefällen trotzdem tun durften, so muss-
ten sie mit einer Rätsche oder einer Rassel auf sich 
aufmerksam machen, Die Kirche suchte die Siechen in 
die Seelsorge einzubeziehen, indem sie eine Kapelle 
"bei dem Siechenhaus einrichtete, mit einem eigens be-
stellten Kaplan. 2) Da waren wahrscheinlich aber noch 
andere Angehörige der Kirche, die sich immer wieder 
um die Siechen kümmerten, nämlich die Klosterfrau-

• en, die sich 1344 am Kirchengraben niedergelassen 
hatten und sich sehr engagiert der Krankenpflege 
widmeten, womit sie dem Vorbild des Ordensgründers 
Franz von Assisi folgten. Ob ihrer sozialen Tätigkeit ge-
nossen die Ordensschwestern hohes Ansehen bei den 
Bürgern der Stadt. 3) . 

Nach der Einfuhrung der Reformation in-Ebingen 
wurde in der Siechenkapelle kaum noch Gottesdienst 
gehalten. Auch war die Lepra inzwischen in Mitteleu-
ropa so gut wie ausgerottet; das Siechenhaus diente 
fortan zur Versorgung der Kranken und Gebrechli-
chen, sofern diese nicht von ihren Familienangehöri-
gen versorgt werden konnten. Für die Krankenpflege 
selbst war eine Dienstmagd zuständig. Im 18. Jahr-
hundert wurde die Kapelle als Holzschuppen genutzt 
und verfiel mehr und mehr. 1786 riss man sie dann 
schließlich ab. Das eigentliche Siechenhaus bestand 
jedoch weiter, es wurde 1727 sogar neu gebaut und hat-
te nunmehr zwei Stockwerke mit insgesamt sechs 
Krankenstuben. 1813 ordneten die Ebinger Stadtvater 
die kommunale Krankenversorgung neu: Nun leitete 

•ein Krankenwärter das Haus, der die Insassen auch 
verköstigte. Mittlerweile hatte sich die Untere Vorstadt 
so weit nach Osten vorgeschoben, dass das Gelände, 
des Siechenhauses in die unmittelbare Nachbarschaft 
geriet. • -

Um 1800 lässt sich hier eine Wirtschaft nachweisen, 
die so genannte „Unoth". 4) Der nicht alltägliche Name 
will erläutert werden: „Unnötig" meint Dr. Walter 
Stettner, mein Vorgänger im Amt, und kann sich dabei 
aufFischers Schwäbisches Wörterbuch berufen^ 5) 

Freilich will dieses Wort nicht so richtig passen: Was 
soll denn an einer etwas abgelegenen Gastwirtschaft 
unnötig sein? Welcher Gastwirt hätte seinem Dienst-
leistungsbetrieb einen derart negativen Namen gege-
ben? So liefert denn der Ergänzungsband besagten 
Wörterbuchs eine weitaus überzeugendere Erklärung, 
nämlich das Wort „ünöd" für „abgelegen, einsam". 

Im Lauf des 19. Jahrhunderts entwickelte sich die 
,,Unoth'' mehr und mehr zu einem gutbürgerlichen 
Lokal, in welchem die Vereine wie auch die kleinen An-
gestellten und Gewerbetreibenden ihre Vereins- und 
Familienfeiern abhielten, und manche der älteren 
Ebingerännen und Ebinger verbinden noch heute die 
Erinnerung an die „Unoth" mit dem einen oder ande-
ren Tanzvergnügen ihrer Jugendzeit. „Einsam" war 
hier also schon lange nichts mehr. Und so blieb es bis 

Das Foto des Bildürigszentrums stammt aus dem fahr 1987 

nach dem Zweiten Weltkrieg. E)ann verlor die „Unoth" 
allmählich ihren guten Ruf, sie galt als Treffpunkt von 
Ausländern, der Umsatz ging gewaltig zurück, 6) sie 
mxlsste schließen und wurde letztendlich 1975 abge-
rissen, 7) nachdem sie die letzten Jahre zuvor leer ge-
standen hatte und böse Buben dort bisweilen zündel-
ten, wie Dr, Stettner iri seiner Stadtchronik zu berich-
ten weiß. 8) An ihre Stelle trat eine Metzgerei-

Rund 70 Jahre, nachdem die „Unoth" am östlichen 
Rand von Ebingen entstanden war, etablierten sich die 
Gerber in unmittelbarer Nachbarschaft des Gasthau-
ses. Eigentlich war die Lederherstellung im Ebinger 
Gerberviertel 9) zu Haüse, wo sie jahrhundertelang 
praktiziert worden war. Die Gerber gehörten zu den 
zahlenmäßig größten Handwerksberufen Ebingens, 
zusammen mit den Webern, denn alle beide produ-
zierten Gebrauchsgüter, die verhältnismäßig raschem 
Verschleiß unterworfen waren: Kleider, Schuhe und 
Zaumzeug, also Gegenstände aus Stoff und aus Leder. 
Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts hatte das Gerber-
viertel im Städtkern ausgereicht, nun aber drängten 
die unternehmungslustigsten der Gerber an den östli-
chen Rand der Stadt, wo das zur Gerberei reichlich be-
nötigte Wasser am ehesten noch in Fülle vorhanden 
war. Unter den Ebinger Gerbern hatte es in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts einen tödlichen Verdrän-
guhgswettbewerb gegeben. Während die kleinen Le-
derherstäler reihenweise pleite gingen, kamen einige 
wehige groß raus und begannen, sich stolz „Fabrikan-
ten" zunennen. • 

Der erste Lederhersteller, der sich im Osten Ebin-
gens niederließ, war 1872 die Firma Wohnhas-Piazzo-
lo. ioi Ihr folgte zeitnah Friedrich Wohnhäs, genannt 
„zur Brücke", womit die Brücke über die Schmeie am 
Ende.der Unteren Vorstadt gemeint war, der erfolg-
reichste unter den Gerbern Ebingens. Bereits 1893 be- ' 
fand kam er unter den zehn größten Gewerbesteuer-

- Zahlern der Stadt. iu Wenn er nach 1904 nicht mehr zu 
diesem illustren Kreis gehörte, dänn nur deshalb, weil 
ihn die reichsten der Ebinger Trikot-Hersteller über-
flügelt hatten. Er selbst hielt seinen Standard, mehr 
oder weniger jedenfalls, und zählte damit zu den weni-
gen nennenswerten Großbetrieben im Ebinger Osten. 
Es sind ihrer eigentlich nur sechs, nämlich das Gas-
werk, dann das erst jüngst-abgerissene Schlachthaus, 
außerdem die Trikotfirma von Max Pfaffenroth, die ab 
1906 dort stand, wo heute sich das Wirtschaftsgymna-
sium befindet, dann die „Wühotri", also die „Würt-
tembergisch-hohenzollerische Trikotwarenfabrik", sie 
befand sich an der Stelle der heutigen Fachhochschule. 
Nicht zu vergessen die Firma Gühring, im Ebinger Os-
ten aktiv seit 1898. Ja, und schließlich war da noch die 
Lederfabrik. 

Nach tagelangen und äußerst heftigen Regenfällen 
traten im Frühsommer des Jahres 1895 Eyach Und 
Schmiecha über die Ufer, wobei die Eyach beträchtli-
che Schäden verursachte; die Schmiecha erheblich 
weniger. Obwohl das Gebiet östlich der Unteren Vor-
stadt einem ausgedehnten See glich, wurden in diesem 
Bereich nur einige Lagerschuppen weggeschwemmt, 

. in denen Gerberlöhe 12} gelagert war. Diese Flutkata-
strophe hatte zur Folge, dass im gesamten Königreich, 
Württemberg in den Fölgejahren viele Flüsse tiefer ge-

. legt und mit festen Mauern befestigt wurden. 13) Dass 
dies auch mit der Schmiecha geschah, kam viele Jahr-
zehnte später unserem Bildungszentrum zugute, denn 
damit war die Hochwassergefahr auf Dauer gebannt. 
Die Schmiecha ist seitdem nicht mehr über Ihre Ufer 
getreten. Ein Absaufen der städtischen Archivalien in 
den Schmiecha-Fluten dürfte nach menschlichem 
Ermessen nicht mehr möglich sein. 

Auch noch nach dem zweiten Weltkrieg gehörte die 
Lederfabrik zu den angeseheneren Unternehmen der 
Stadt, bis der größte Teil der Fabrik am 26. Januar 1962 



Seite 1713 Heimatkundliche Blätter September 2010 

einem Großbrand zum Opfer fiel Das Feuer hatte ein 
derart gewaltiges Ausmaß, dass auch die umliegenden 
Gebäude gefährdet waren; die „Ebinger Zeitung" 
sprach von der größten Brandkatastrophe nach dem 
Zweiten Weltkrieg, 14) Von diesem schweren Schick-
salsschlag sollte sich die Firma nicht mehr erholen. Die 
verschachtelte Fabrikanlage stand, fortan weitgehend 
leer; das ohnehin'wenig attraktive Backstein-Gemäuer 
wurde immer unansehnlicher. Noch 1962 und dann 
wieder 1965 trug sich die noch bestehende Firma mit 
Bauvorhaben, die aber offensichtlich nicht ausgeführt 
wurden. 15) Da ein Teil der Lagerbestände erhalten ge-
.blieben war, konnten Produktion und Vertrieb in stark 
verringertem Ausmaß noch eine Zeit lang weiter ge-
führt werden. Als Vermietüngsgesellschaft bestand die 
Firma Wohnhas dennoch anschließend noch weiter. 
16)1967 öffnete eine Tanzdiskothek ihre Tore auf dem 
Gelände der Lederfabrik. 17) Unmittelbar daneben ent-
stand etwa zur gleichen Zeit ein Getränkemarkt. 18) 

1973 erfolgte dann eine Bau-Anfrage um Errichtung 
einer Sauna. 19) Die Stadtverwaltung reagierte zu-
nächst mit einer Veränderungssperre, und das nicht 
von ungefähr: Schon zuvor hatte man in der Stadt an-
gefangen, über das herunter gekommene Areal der Le-
derfabrik zu munkeln; Von Spielhöllen und gar von 
gewerblicher Unzucht war da die Rede, die sich dort 
breit machen könnten, und die Stadtväter (oder min-
destens einige davon) machten sich allmählich Sorgen 
um dieMoralinihrer Stadt. 20) Bald waren sich Verwal-
tung und Gemeinderat einigrDas alte, verlotterte Ge-
mäuer muss weg. 1975 ging das Lederfabrik-Areal in 
städtischen Besitz über 21) und wurde großenteils ab-
gerissen, 22) nachdem bereits 1973 der Ebinger Ge-
meinderat einen Sanierungsplan für das Gebiet 
Unoth/Lederfabrikbeschlossenhatte. 23) In einem ers-
ten Bauabschnitt kam eine Tiefgarage zustande, die 
1978 fertiggestellt war. 24) 

Die Frage war nur: Was sollte man mit der frei wer-
denden Fläche anfangen? 

Hier haben wir gewissermaßen den Zeugungs akt des 
Bildungszentrums vor uns. Die 1975 im Zuge der Ge-
meinderefonn neu geschaffene Stadt Albstadt stand 
seit ihrer Gründüng unter dem Rechtfertigungszwang, 
Großes leisten zu müssen, denn dies war ja eines der 
vä(£t^pS^2Qg{S^Kt^f^idejbrZusainineDschlxtss. der 
zwei Kleinstädte und sieben Dörfer gewesen: Ein grö-
ßerer Verwaltungskörper, so hieß es, ist leistungsfähi-
ger als mehrere separate kleine. 25) So war denn 1980 
das Badkap zustande gekommen, ein Spaßbad, das der 
neuen Stadt Albstadt eine zusätzliche Attraktivität ver-
schaffen sollte. Die benachbarte Stadt Balingen war 
einen entsprechenden Weg gegangen und hatte sich 
eine große Stadthalle gegönnt, die für kulturelle 
Großereignisse aller Art zur Verfügung stand. Neidvoll 
schauten nun die Albstädter nach Balingen und woll-
ten nun ihrerseits ebenfalls einen Kultur-Tempel ha-
ben, welcher Art auch immer. So lag es denn auf der 
Hand, auf dem Gelände der Lederfabrik eine größere 
Bildungseinrichtung entstehen zu lassen. Es galt, drei 
städtische Kultureinrichtungen in einem Gebäude-
komplex zusammenzuführen, um deren Wirkkraft zu 
bündeln und damit zu erhöhen. Auf Schlaumeier-
deutsch nennt man das „Synergie-Effekt". Dergestalt 
war denn bereits 1978 vorgesehen, ein größeres Ge-
bäude zu errichten, das die Bücherei und mehrere 
Wohnungen aufnehmen sollte. 26) Zwei Jahre später 
war die Rede davon, neben einer großzügig dimensio-
nierten Bücherei dort auch das "Stadtarchiv unterzu-
bringen, 27) An die Volkshochschule dachte man auf 
dem Rathaus auch schon, aber zunächst einmal nur -
ganz vage. Im selben Jahr, 198.0, vergab die Stadt die 
Rohbauarbeiteri für das Bauvorhaben „Lederfabrik". 
28) Erst als 1981 die Stadträtin Heidi Schmid-Lorch dar-
auf drängte, auch die Volkshochschule in dem neuen 
Gebäudekomplex unterzubringen, 29] änderte die 
Stadtverwaltung ihre Pläne dem entsprechend ab. 
Damit stand es endgültig fest die drei städtischen Kul-
turträger Stadtbücherei, die Volkshochschule und das 
Stadtarchiv sollten hier eine neue Heimat finden. 

Die Bücherei hatte zwar erst 1957 eine Bleibe neben 
dem Hallenbad erhalten, doch reichten deren Räum-
lichkeiten schon lange nicht mehr aus. 

Schlimmer noch war es um die Volkshochschule be-
stellt, deren Unterrichtsräume über die ganze Stadt 
verteilt waren, ein absolut untragbarer Zustand. Unter 
anderem fanden Kurse auch im Erdgeschoss der „Alten 
Schule" statt, dort, wo heute das Ebinger Heimatmu-
seum untergebracht ist Wer wollte, konnte beispiels-
weise des Winters durch die beleuchteten Fenster den 
GymnastikfrauenbeimHeruxnhopsenzusehen. . ._"• 

Am schlechtesten aber stand es um das Stadtarchiv. 
Die alten verstaubten Folianten lagerten im Keller des 

Der Briefkopf stammt aus dem Jahr 1928 und das Bild des 
Gasthofes aus den 1930ger Jahren 

Rathauses, wo seit 1951 der Gymnasiallehrer Dr. Wal-
ter Stettner zugange war. 30) Bis zu seiner Pensionie-
rung im Jahr 1972 hatte man ihm einen kleineren Teil 
seines Stunden-Deputats als Lehrer erlassen, damit er 
sich der Archivalien annehmen konnte, was er mit 
Bienenfleiß jahrzehntelang auch tat. Da er über keiner-
lei fachliche Ausbildung verfügte, kam.es allerdings zu 
manchen aus der Sicht des Fachmanns weniger ge-
glückten Ordnungs-Lösungen. Seit seiner Pensionie-
rung oblag er seiner Aufgabe als Stadtarchivar mit sei-
ner ganzen Arbeitskraft. Seine Tätigkeit erforderte al-
lerdings ein, verhältnismäßig hohes Maß an sportli-
chen Einsatz, denn ein Teil der Archivalien war im. 
obersten Stock des Rathauses untergebracht, und häu-
figes Treppensteigen gehörte einfach mit dazu. An die-
ser Situation änderte sich nichts, als seine Tochter 
Barbara Stettner im Jahr 1978 die Leitung übernahm. 
31) 

An diesem Punkt kam das Städtische Kulturkonzept 
zum Tragen, das die Entscheidungsträger der Stadt 
Albstadt unter ihrem damaligen Oberbürgermeister 
Hans Pfarr bei einer Klausurtagung im Oktober 1982 
sich in Bad Boll erarbeitet hatten. Das Ergebnis dieser 
Klausurtagung bestand in einem 45-seitigen Papier 
mit dem Titel „Mehr Lebensqualität in unserer Stadt 
Chancen und Möglichkeiten kultureller Arbeit in Alb-
Stadt" 32) Bei diesem Papier handelt es slch.um nicht 
mehr und nicht weniger als um einen kommunalen 
Kulturfahrplan für die kommenden 20 bis 25 Jahre. 
Dieses Papier führt sämtliche Kultureinrichtungen der 
Stadt der Reihe nach auf und handelt sie ab, es fordert 
sie zu verhetzter Zusammenarbeit auf und spornt sie 
erhöhter Aktivität an, außerdem weist es ihnen neue 
Tätigkeitsfelder auf. Darüber hinaus nennt es Einrich-
tungen beim Namen, die-erst- viel später entstanden, 
wie der Kasten in Onstmettingen, das Maschenmuse-
um oder die Stauffenberg-Gedenkstätte in Lautlingen. 
Auch ist das Projekt einer Stadthalle genannt, das ge-
wissermaßen in Kleinformat als Umbau er Festhalte 
verwirklicht wurde. 33) Was neue Tätigkeitsfelder anbe-
trifft, empfiehlt dieses Papier der Bücherei beispiels-
weise die Einrichtung einer Mediathek, 34) was wenige 
Jahre später* dann auch tatsächlich geschah. Zum 
Stadtarchiv heißt es, „daß sowohl die organisatori-
schen wie betreuerischen Voraussetzungen zu schaf-
fen sind", 35) sprich: dass ein ausgebildeter Archivar 
eingestellt werden soll. Das war ich, ab 1986. Die Auf-
gabe des Archivars sollte „wissenschaftliche Arbeit 
verbunden mit Forschungstätigkeit und breit angeleg-
ter Öffentlichkeitsarbeit" sein. 36) 

Ein in diesem Papier nicht genanntes Ziel von OB 
Hans Pfarrs Kulturkonzeption war es auch gewesen, 
kompetente und erfahrene Fachleute mit spezifischer 
Ausbildung nach Albstadt zu bekommen. Wenn mög-

lich von auswärts, um nicht im eigenen Saft zu braten 
und sich damit dem Vorwurf der Provinzialität auszu-
setzen. Das war im Fall der Bücherei und des Kultu-
ramts bereits vor der Klausurtagung gelungen. Aber 
auch Volkshochschule, Galerie und Archiv sollten auf 
ähnliche Weise neu besetzt werden. Ziel war es, Per-
sönlichkeiten nach Albstadt zu bringen, die sich aktiv 
am kulturellen Leben' der Stadt beteiligten, und die im 
Idealfall dadurch dem städtischen Kulturleben zu ei-
ner nach Außen wirkenden Strahlkraft verhalfen. Auf 
diese Weise kam der unvergessene Dr. Dr. Adolf Smit-
mans 1986 an die Städtische Galerie, und wenig später. 
im selben Jahr übernahm Dr. Lang die Leitung des 
StädtischenArchivs. -

Am 25. September 1985 war es dann endlich sq weit: 
Das neu errichtete BMungszentium wurde einge-
weiht. In seiner Festrede sprach OB Hans Pfarr davon, 
dass die neue Einrichtung eine Zunahme der Lebens-
qualität in Albstadt mit sich bringe, 37) ganz im Süin,e 
der Klausurtagung von 1982. 

Was OB Hans Pfarr bei der Einweihung des Bil-
. dungszentrums vor 25 Jahren sagte, das gilt noch im-
mer, und zwar heute mehr denn je. 
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Sta rke Verbunden heit m it M eßstetten 
Professor Walter Strich Chapeli starb vor 50 Jahren - Von Wilfried Groh 

Am 17 Juli 1960 starb Walter Strich-C .luipell .Siehe 
Foto links) nach kurzer, schwerer Kraiikhi-ii kuiv vor 
seinem 83. Geburtstag, also vor nunmehr ">() Jahren. 
Dieser gebürtige Stuttgarter, der viele lalirc in Sen-
heim bei Mühlacker lebte, war mit JNh'Ksii'U-.Mi M-lir 
verbunden. Verbrachte er doch viele J; 111 R • 1.111 g i • in i • 
Wochen in diesem von ihm so sehr gein-hu-n Alheim I, 
wo auch zahlreiche seiner Werke entsenden, um de-
nen einige noch eine Zierde in den Me!^le[iei und 
Ebinger Bürgerhäuser sind. Auch die Si McKsielirn 
besitzt eine Sammlung von Bildern dic-w«« Uiin îli-!'-. 
Seine Verbundenheit mit Meßstetten bi-;i. i n •• i im lulnv 
1913, als er den ehrenvollen Auftrag, Bilder U'ir die im 
selben Jahre von Architekt Professor Muiin LU.'iKer im 
Jugendstil errichtete Kirche zu schaffen. kiinsimulcr 
Strich-Chapell gestaltete dabei die Sütlw.iinl mii «lrc-i 
Bildern im Charakter der AlblandschafL: CMC well-

te den Gang Jesu mit seinen Jüngern du i ch d;^ \li;en.-
feld dar, das zweite die Bergpredigt LI-K! d;is ti'iui-
Gethsemane. In den Chor malte er die i ).ir>ii-llung Ii -
su im Tempel, sowie Simeon und Hanna mit dem ii-
-suskind, Bilder die den älteren Meßstetter noch gut in 
Erinnerung sind. Leider fielen sie ein,T gründlichen 
Umgestaltung des Gotteshauses im Jaha ! / u ; i 
Opfer, als man gerade diese Stilrichtung nicht m.-hr 
sehr schätzte. Bei seinen Aufenthalter] in VeKsunu11 
ließ sich der leutsehge Maler auch gerne von de i 
Meßstettern über die Schulter schauet 1 und regit1 bei 
so manchem die Freude zur Malkunst .111. Ilikler wi 1 
ihm befinden sich auch im Landratsami in !!<iiing;"i 
und in der Städtischen Galerie Albstadt. 

Und mm zu seinem Leben, Er wurde am Ii!!, luli 
1877 in Stuttgart geboren. Sein Vater I >Tdin.ind u;ir 
Xylograf, ein Schüler Ludwig Richters, und aU llcilak-
teur tätig. Die Familie selbst stammt aus Aachen: Dort 
legte sich sein Großvater den Doppelnamen Strich-
Chapell in Anlehnung an die französische Bezeich-
nung „Aix la Chapelle" für Aachen zu. Der frühe Tod 
des Vaters im Jahre 1891 verhinderte bei Walter Strich 
den weiteren Besuch des König-Karl-Gymnasiums. Er 
begann eine Lehre als Dekorationsmaler und fand 
auch in Stuttgart dann eine Anstellung als Theaterma-
ler. 

Bei einem Malferienaufenthalt in dem romanti-
schen Städtchen Besigheim im Jahre 1896 lernte er 
auch Gustav Schönleber, Professor an der Kunstaka-
demie in Karlsruhe, kennen. Dieser erkannte das Ta-
lent des jungen Malers und verschaffte ihm em Sti-
pendium zum Besuch der Großherzoglichen Akade-
mie der Bildenden Künste in Karlsruhe, im Jahre 1897. 

Über Professor Schönleber, der aus Bietigheim 
stammte, kam er auch nach Sersheim. Strich verliebte 
sich in das kleine Dörfchen am. Fuße des Strombergs 
so sehr, dass er seit 1904 in Sersheim lebte und, sobald 
er es sich finanziell erlauben konnte, dort ein Grund-
stück kaufte und nach eigenem Entwurf ein Haus dar-
auf baute. Dort war nun sein Lebensmittelpunkt. Wal-
ter Strich-Chapell kann als ein Maler zwischen Im-
pressionismus und Neuer Sachlichkeit bezeichnet 
werden, Seme Hauptsitärke lag neben dem Malen von 
Stilleben, auf dem Malen seiner heimatlichen Land-
schaft. Über seine Beziehungzur Alb und zu Meßstet-
ten äußert er sich 1954 einmal so: „Mich zog es immer 
wieder hinauf auf die Alb, vor allem auf die raue Alb, in 
die Gegend von Meßstetten, Ebingen. Hier war ich 

immer wieder zu finden, denn ich suchte von Anfang 
an die ursprimgljGhe Natur in ihren Stimmungen im 
"Wechsel der Jahres- und Tageszeiten darzustellen, die 
Natur, unberührt vom Menschen und von den Verän-
derungen, die durch seiner Hände Werk ihr aufge-
drückt wurden:" Auch öffentliche Anerkennung wurde 
dem Maler der Alb zu teil. 1952 wurde-er von Minister-
präsident Reinhold Maier „in Würdigung semer Ver-
dienste um das Kimstschaffen und die Kunstpflege der 
Heimat" den Titel Professor verliehen. Auch Bundes-
präsident Theodor Heuss unterstützte den von ihm 
geschätzten Künstler. Anlässlich seines 80. Geburtsta-
ges wurde er Ehrenbürger von Sersheim. Die Gratula-
tionen aus allen Teilen des Landes bewiesen die große 
Beliebtheit des geschätzten Künsüers. 
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.Blätterte 
Aufruf an die Autorinnen und Autoren der Heimatkundlichen Blätter - Dr. Andreas Zekorn 

Die „Heimatkundlichen Blätter" der Jahrgängen 
1954 bis 2008 wurden im letzten Jahr von Jörg Berbalk, 
Mitglied der Heimatkundlichen Vereinigung, als pdf-
Dateien im Kreisarchiv ehrenamtlich eingescannt. 
Nach dem Scannen gingen die Dateien zur „OCR-Be-
arbeitung", also zur Umwandlung der Bilddateien in 
elektronisch lesbare Texte, zur Firma Mikropress. Die 
Heimatkundlichen Blätter liegen damit auch in elek-
tronischer Form vor, und in ihnen kann nach be-
stimmten Stichworten, z.B. Personennamen, recher-
chiert werden. Die Dateien sind bisher unter anderem 
über das Kreisarchiv und das Stadtarchiv Balingen zu-
gänglich. -

Vielfacher Wunsch 
Auf die Presseberichterstattung über dieses Vorge-

hen der Heimatkundlichen Vereinigung wurde der 
vielfache Wunsch geäußert, ob die Heimatkundlichen 
Blätter nicht auch auf der Homepage der Heimatkund-
lichen Vereinigung im Internet zur Verfügung gestellt 
werden könnten. Diesem Wunsch soll gerne nachge-
kommen werden, 

" Grundsätzlich sind Beiträge in den Heimatkundli-
chen Blättern für die Öffentlichkeit bestimmt. Jede Au-
torin und jeder Autor muss im Prinzip den Wunsch 
haben, dass der eigene Beitrag von der Forschung und 
allgemein von der Öffentlichkeit möglichst breit wahr-
genommen wird. 

Zudem finden sich immer mehr Zeitschriften im In-
ternet publiziert, z.B. die „Blätter des Schwäbischen 
Albvereins" und die „Schwäbischen Heimat" auf der 
Seite „Schwabenkultur" 
{http://www.schwaben-kultur.de/). 
Das „Freiburger Diözesanarchiv" 
(http:/ / www.freidok.uni-freiburg.de/schriftenreihen 
_ebene2.php?sr_id=22) 
und die „Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte" 
(http://www.kbLbadw.de/pubI/zblg.htm) 
ebenso wie die „Archivnachrichten" 
(http://www.Iandesarchiv-bw.de/web/46257) 
sind im Internet zu finden, zum Teil zeitlich verzögert, 
um der gedruckten Publikation keine Konkurrenz zu 
machen. Auch bei den „Heimatkundlichen Blätterh"-
ist eine derartige Verzögerung gegeben, denn die Zeit-
schrift muss, wenn der Jahrgang abgeschlossen ist, 
zunächst eingescannt und OCR-behandelt werden. Zu 
beachten ist ferner, dass der „Zollern-Alb-Kurier" be-
reits im Internet als ePaper für Abonnenten aufrufbar 
ist und damit auch die Heimatkundlichen Blätter als 
Beilage der Zeitung. 

Frage an die Autoren 
Um keine Autorin und keinen Autor zu übergehen 

und zu „überfahren", soll aber der Wunsch von Auto-
ren der Heimatkundlichen Blätter berücksichtigt wer-
den, die ihre Beiträge eventuell nicht im Internet veröf-

fentlicht sehen wollten. Diese Beiträge werden dann 
mit einem entsprechenden Hinweis auf den Autoren-
namen und den Titel des Beitrags aus derlnternetfas-
sung der Heimatkundlichen Blätter herausgenom-
men. Falls also jemanden seinen Beitrag nicht im In-
ternet veröffentlicht haben wollte, sollte dies bitte 
schriftlich dem Vorsitzenden per Brief (Anschrift im 
Impressum) öder E-Mail 
(anfiage@heimatkundliche-vereinigung.de) 
bis zum 30. Oktober 2010 mitgeteilt werden. 

Vollständig öffentlich verfügbar 
Sind die Heimatkundlichen Blätter im Internet ver-

öffentlicht, so ist die Zeitschrift allgemein und voll-
ständig der Öffentlichkeit verfügbar. Gezielt ist dann 
auch eine jahrgangs- bzw, dateiübergreifende Recher-
che nach einzelnen Begriffen in allen Zeitschriften 
möglich. Eine entsprechende Süehanleitung wird bei-
gefügt'werdem 

Eine Veröffentlichung im Internet bringt übrigens 
noch weitere Vorteile für tüe Heimatkxmdliche Verei-
nigung. Eingespart werden die Kosten für das Binden 
und den Versand der Blätter an Bibliotheken und 
Schriftentauschpartner. Diese Gelder können für das 
weitere Scannen und OCR-behandeitt der Heimat-
kundlichen Blätter genutzt werden, so dass diese in-
nerhalb einer gewissen Frist aktualisiert ins Internet 
gestellt werden können. 

Termine 
Oktober 2010 

Samstag 2. Oktober: „Die Würm - von Schloss zu 
Schloss" (Leitung: Margarete Bühler-Weber) 

Am Samstag, 2. Oktober 2010 unternimmt die Hei-. 
matkundliche Vereinigung Zollernalb .unter der Lei1 

tung von Margarete Bühler-Weber die Exkursion „Ent-
lang der Würm", beginnend vom Schloss Mauren bei 
Ehningen bis zu ihrer Mündung in die Nagold, kurz vor 
Pforzheim. 

Donnerstag, 21. Oktober: Gespräch mit Frau 
Yvonne Nimsgern (Montbeliärd) zur evangeli-
schen Kirche in Frankreich. 

Dienstag, 26. Oktober 2010 ,19 :00 Uhr: Auftakt-
veranstaltung zur Kleindenkmalerfassung. 

Am Dienstag, 26. Oktober 2010,19:00 Uta, findet im 
Landratsamt ZoRernalbkreis die Auftaktveranstaltung 
zum Projekt 'Klemdenkmalerfassung im Zollernalb-
kreis' statt. Alle interessierten Bürgerinnen Und Bür-
ger, die bereit sind, sich bei diesem Projekt zu engagie-
ren, sind herzlich eingeladen. Im Laufe des Novem-
bers wird es dann weitere regionale Treffen zur Infor-
mation und Schulung der Interessenten geben. Wir 
weisen auch auf den Artikel in der letzten Ausgabe der 
Heimatkundlichen Blätter ( 2010 S.1710) 'Kleindenk-
male werden erfasst'hin. 

Stammtische 
Jeweils am 1. Mittwoch eines Monats trifft sich der 
Ebinger Stammtisch, Leitung Dr. Peter Th. Lang. 

Jeweils am 2. Mittwoch eines Monats trifft sich der Ba-
iinger Stammtisch, Leitung Dr. Schimpf-Reinhardt 

Siehe auChAnkündigung in der Tagespresse. 

AmDonnerstag, 21. Oktober 2010 findet im Landrat-
samt Zollernalbkreis ab 18:00 Uhr eine kombinierte 

Veranstaltung statt. Zuerst wird Frau Nimsgern, Dia-
konin in Montbeliärd, über die evangelische Kirche in 
Frankreich berichten. Sie hat in einer calvinistisch-re-
formierten Gemeinde in der Bretagne gearbeitet und 
betreut momentan mehrere lutherisch-protestanti-
sche Kirchengemeinden im Bereich der ehemaligen 
Grafschaft Mömpelgard, 

Die Veranstaltung geht zurück auf den Besuch der 
kleinen Gemeinde Beutal bei Montbeliärd durch eine 
Reisegruppe der Heimatkundlichen Vereinigung im 
Oktober 2009. Anschließend macht Wolfgang Willig 
eine „Käse-Tour de France". Anhand von rund 15 ver-
schiedenen Käsen, deren Herkunftsbezeichnung ge-
schützt ist (appellation d' origine controllee), werden 
die verschiedenen Regionen Frankreichs vorgestellt. 
Im Unkostenbeitrag von 10,00 Euro sind Speisen und 
Getränke enthalten. Wegen der Berechnung der zu 
kaufenden Käsemenge ist eine Anmeldung bei der Ge-
schäftsführung notwendig, (s.u.) s 

November 2010 

Donnerstag, 25. November 2010: Rückblick auf Ex-
kursionen im Jahr 2010 im Landratsamt Zollernalb-
kreis, Beginn 18:00 Uhr (Leitung Frau Ingeborg Pem-
sel), .. 

Dezember 2010 

Für den Dezember 2010 sind keine Veranstaltun-
gen geplant. Die Stammtische finden statt. 

Anmeldungen zu den Exkursionen, auch Anfragen 
bei Erich Mahler, Mörikeweg 6, 72379 Hechingen 
(TeL: 07471 /155 40) Fax: 07471/12283) öder per E-Mail 
über:anfrage@heimat]amdHche-vereinigiing.de 
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Heimatkundlichen Vereinigung 
Zollernalb 
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Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalbkreis 
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E-Mäil: e.mahler@t-online.de 
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Die Zeitung der Kommunisten im Oberamts Balingen - Von Gerhard Hauser / Dr. Peter T. Lang 
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Bedingt durch die im Herbst 1929 beginnende 
Weltwirtschaftskrise verschlechterte sich die Lage vor 
allem der weniger betiichten Volksschichten, im Deut-
schen Reich genauso wie im alten Oberamt Balingen. 
Hier waren es vor allem die Arbeiter in den Industrie-
revieren, also in Tailfingen, Ebingen und Balingen, die 
besonders stark unter Lohnabbau und Arbeitslosigkeit 
zu leiden hatten und deshalb sich zu radikalen Ohren-
bläsern hinziehen ließen, und zwar denen am rechten 
Rand des Parteiensp ektrums genau so denen am lin-
ken Rand. Nehmen wir den linken Rand etwas genauer 
in den Blick: Bei der Reichstagswahl am 6. November 
stimmten knapp 17 Prozent der Ebinger Wähler für die 
Kommunisten2, und in Tailfingen waren es sogar 41 
Prozent3, Grund genug für die ortsansässigen Kom-
munisten, fleißig zu agitieren, um bei der Arbeiter-
schaft noch weitere Sympathien zu gewinnen. Ein 
durchaus erfolgversprechendes Mittel der Agitation 
war die „Rote Bombe", ein mehrseitiges Blatt in DIN-
A-4-Format, auf billigste Weise per Hektograph4 ver-
vielfältigt und an den Fabriktoren verteilt. Wer vor gut 
vierzig Jahren ah einer deutschen Universität dem 
Studium oblag, der wird sich beim Durchblättern des 
im . Stadtarchiv Albstadt lückenlos vorhandenen 

Kampfblatts der Kommunisten wehmütig an die zahl-
losen linken Flugblätter erinnern, die in den Jahren 
1968 und 1969 massenweise auf den Mensa-Tischen 
herumlagen, denn nach Machart und äußerem Er-
scheinungsbild sind sich beide doch frappierend ähn-
lich. Sogar hinsichtlich der Namen finden sich Ent-
sprechungen: So lag in Tübingen überall ein Blättchen-
herum mit dem Titel „Der Rote Pfeil", von den weniger 
links orientierten Studenten spöttisch „Indianerblatt" 
genannt. Eine eingehendere Beschäftigung mit der 
„Roten Bombe" lohnt sich allemal auch heute noch, 
bietet ihr Inhalt doch ein eindrucksvolles Stimmungs-
bild der frühen Dreißigerjahre in unserer Gegend und 
bietet damit fundamentale Einblicke in die Wirt-
schafts-, Kultur- und Sozialgeschichte dieser Zeit. 

Herausgeber war zunächst der Ebinger Kommunis-
tenführer Fridolin Reiber, dann sein Tailfinger Genos-
se Reinhold Gonser.5 Beide wurden übrigens kurz 
nach Kriegsende von den Franzosen als Bürgermeister 
eingesetzt. Das von Juli 1931 bis Anfang 1933 wöchent-
lich erscheinende Blatt war von seiner Aufmachung 
her zwar einfach, von seinem Inhalt her aber doch 
recht pfiffig. Es enthielt neben der obligaten Partei-
propaganda auch die sogenannte ,Arbeiter-Korre-

spondenz". Diese kleinen Artikelchen berichteten von 
der konkreten Situation in den Betrieben vor Ort 
Lohnabbau und Entlassungen oder auch Verschärfun-
gen beim Akkord waren gängige Themen. Bei den Ver-
fassern handelte es sich um ungenannt bleibende Be-
schäftigte der einzelnen Betriebe, Ihre Berichte hatten 
eine enorme Wirkung, denn diese Informationen 
standen sonst in keiner Zeitung im weiteren Umkreis. 
Mehr als einmal erwähnte das KP-Blatt triumphierend 
die empörten Reaktionen der Unternehmer, wenn 
diese in der Vorhergeheinden Nummer Kritisches aus 
ihrer eigenen Firma zur Kenntnis nehmen mussten. 
Öfters gab es in den Betrieben Ärger, wenn wieder 
einmal eine unpopuläre Anordnung einer Unterneh-
mensleitung wortwörtlich in der „Roten Bombe" 
nachgelesen werden konnte, obwohl ein solcher Text 
ausschließlich für die eigene Belegschaft bestimmt 
war. Die Aufzählung der Firmen, über die berichtet 
wurde, liest sich wie ein Branchenverzeichnis der re-

__ gionalen Industrie. Ein Beispiel: In der Ausgabe vom 1. 
April 1932 stellten die Kommunisten das Ebinger Tri-
kotunternehmen Gebr. Haux an den Pranger, weil die 
Firmenleitung den Betriebsrat ein Schreiben unter-
zeichnen ließ, „in welchem festgelegt war, dass jeder 
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Arbeiterrind jede Arbeiterin, die eine mangelhafte Ar-
beit liefere, sich als fristlos entlassen zu betrachten ha-
be, und der Betriebsrat damit einverstanden sei." Tat-
sächlich war der Betriebsrat aber keineswegs einver-
standen, und die darauf folgende Auseinandersetzung 
zog mit Hilfe der „Roten Bombe" Kreise weit über den 
Betrieb hinaus. Wie unbeholfen die Unternehmen auf 
die Arbeiterberichte reagierten, zeigte die Firma Gebr. 
Haux geradezu beispielhaft: In ihrer nächsten Ausgabe 
ging die KP-Zeitüng noch einmal auf den genannten 
Trikothersteller ein - „Die Firma Gebr. Haux hier hat 
sich über die VeröffentKchurig... ziemlich aufgeregt" 
Nach dem Abdruck habe das Unternehmen erklären 
lassen, dass kurz gearbeitet werde, und „daran sei die 
„Rote Bombe" schuld." Auch wollte man seitens der 
Firmenleitung den Namen des Artikelschreibers wis-
sen. Wenn dies nicht geschehe, sei man zu Entlassun-
gen gezwungen.6 Aber nicht nur bei Ebinger Firmen 
war man auf der Suche nach Informanten. So wurde 
bei einer Tailfinger Firma ein Beschäftigter entlassen, 
den man verdächtigte, ein Arbeiterkorrespondent zu 
sein. Als sich der Verdacht als haltlos erwies, wurde der 
Betreffende wieder eingestellt7 

Auch wenn ihre Berichte in polemischem und teil-
weise auch in aggressivem Ton gehalten waren, zeig-
ten die Herausgeber der KP-Gazette so viel Vernunft, 
sich weitgehend an die Paragraphen des damaligen 
Pressegesetzes zu halten, stand doch das Blatt mit sei-
nem parteipolitisch geprägten-Enthfflungs-Journa-
lismus im Rampenlicht des allgemeinen Interesses. 
Trotz aller Schärfe im Ton waren die Berichte meist 
bestens recherchiert Die Berichtigungen, welche die 
„Rote Bombe" abdrucken musste, lassen sich an einer 
Hand abzählen. 

Unser linkes Blättchen beschränkte sich nicht auf 
die Berichterstattung, es wollte darüberhinaus ideolö-
giekonform eine Veränderung der Verhältnisse errei-
chen. Allerdings durften sich die Kommunisten nicht 
viel Hoffnung machen, sind doch die Älbler noch nie 
die großen Revoluzzer gewesen. Immer wieder such-
ten die Herausgeber der „Roten Bombe", die Beschäf-
tigten einer Firma in die von ihnen gewünschte Rich-
tung zu drängen, wie beispielsweise nach einer Lohn-
kürzung von fünf Prozent bei der Samtfabrik Eugen 
Ott, wo es nach Kommunisten-Meinung am geschlos-
senen Protest fehlte: „Wenn, der Firma Eugen Ott der 
geschlossene Wille der Belegschaft zur Abwehr gegen-
über gestandenhätte> hätte sie es gar nicht gewagt ..."8 

Auch unter der Belegschaft der Taüfinger Firma 
Martin Ammann entwickelte sich eine Kontroverse 
nach einem „Rote Bombe"-Artikel vom 8. Dezember 
1932. Dort stand zu lesen, dass Firmenchef Martin 
Ammann zu seinem 70. Geburtstag den Arbeitern 
gestaffelt nach ihrer Zugehörigkeit zum Betrieb ein 
Geldgeschenk machen wollte. Das reichte von 20 Mark 
für „Beschäftigung. .. über 15 Jahre" bis 3 Markfür „im 
Betrieb kurze Zeit". Solche Großzügigkeit passt natür-
lich überhaupt nicht in das kommunistische Bild des 

rücksichtslosen, menschenverachtenden Kapitalisten. 
Deshalb machte der Verfasser seinen Lesern folgende 
Rechnung auf: „300 Personen Belegschaft, Durch-
schnittswochenverdienst 20 Mark, Lohnabbau im letz-
ten Jahr 25 % - das ergibt für die „humane" Firma 
einen „Gewinn" von 75000 Mark! Davon verschenkt er 
jetzt 3000 Mark!" Damit führ die „Rote Bombe" natür-
lich schwerstes Geschütz auf, und die Geschäftsfüh-
rung reagierte entsprechend empfindlich: Vier Tage 
später kam es zu einer Betriebsversammlung, bei der 

' über die Spende des Finnenchefs abgestimmt wurde: 
151 Beschäftigte~stiramten dafür, 22 dagegen und 37 
gaben leere Stimmzettel ab. Bei 300 Beschäftigten in 
der Tat keine überwältigende Zustimmung! Die Be-
triebsversammlung fasste daraufhin einen „Gemein-
samen Beschluß": Mit Entrüstung nehme man Stel-
lung gegen die Angriffe in der „Roten Bombe", „Das 
überraschende und reichliche Geschenk unseres Se-
niorchefs hat jeden Einzelnen ohne Ausnahme sicht-
lich erfreut Wir verurteilen eine derartige, auch das 
Ansehen der Arbeiterschaft schädigende Hetzerei, die 
jedem rechtlich denkenden Menschen unwürdig 
erscheint."9 Die im Kommunisten-Blatt genannten 
Zahlen wurden nicht in Frage gestellt; die Geschäftslei-
tung verlängte keine Richtigstellung; der Bericht war 
trotz seines hetzerischen Tons offensichtlich richtig 
recherchiert So ermutigt, setzte die „Rote Bombe" in 
einer späteren Nummer noch «ins drauf Man wisse ja 
zur Genüge, wie derartige „Gemeinsamen Beschlüsse" 
zustande kämen. In der Versammlung ziehe ein Lieb-
ling des Chefs den vorher aufgesetzten Text aus der Ta-
sche und empfehle ihn zur Annahme. „Aus Angst vor 
Entlassung, vor Hunger wagen dann auch die Gegner 
eines solchen in den Mund gestrichenen „gemeinsa-
men Beschlusses" keinen Widerspruch, weil der Herr 
Chef und seine Spitzel jeden Einzelnen im Auge haben, 
ob er nicht das Gesicht verzieht, was eine sofortige Ent-
lassung „rechtfertigen" würde!"10 Dazu sei eine kleine 
Anmerkung erlaubt Wie hat man sich das bei rund 200 
dicht gedrängt sitzenden Personen vorzustellen? Auch 
in diesem Fall versuchte die Firmenleitung, die un-
dichte Stelle ausfindig zu machen. Zunächst hatte die 
„Rote Bombe" berichtet, einer der Ammann-Arbeiter 
habe seinen „Wisch" mit der Geschenk-Anweisung 
verloren. Offensichtlich war diesem Arbeiter nicht 
ganz wohl in seiner Haut, denn er beichtete der Unter-
nehmensleitung, dass „ich von Gonser [demlailfinger 
KPD-Chefj ausdrücklich aufgefordert wurde, ihn den 
betr.ZettelauChlesenzulassen."11 - ' 

Sehr schnell war die KP-Zeitung mit dem Wort „Fa-
schismus" zur Hand, wenn es darum ging, politische 
Gegner zu verunglimpfen. Auf diese Weise wurden ne-
ben der Unternehmerschaft isogar die Sozialdemokra-
ten den Nazis zur Seite gestellt. Andererseits waren 
aber auch die Nationalsozialisten selbst in ihrer Wort-
wahl nicht zimperlich, wenn es darum ging, politische 
Gegner schlecht zu machen. Das NS-Parteiblatt im 
Oberamt Balingen „Der Wille" liefert hierfür genügend 

Beispiele.12 Als der Ebinger NSDAP-Stadtrat Müller 
Anfang 1932 den Antrag stellte, gegen die „Rote Bom-
be" wegen beleidigender Berichterstattung über den 
Gemeinderat Strafantrag zu stellen, musste er sich von 
dem liberalen StadlratJIaux sagen lassen, das braune-
Blatt „Der Wille" stünde der „Röten Bombe" in nichts 

. nach.13 

Letztendlich waren die Tage der „Rote Bombe" ge-
zählt Mitte Februar 1933 wurde die Zeitung wegen 
„Beschimpfung und böswilliger Verächtlichmachung 
leitender Beamter des Reichs" für zwei Monate 
verboten.14 Es sollte nicht bei diesen zwei Monaten 
bleiben: Die Braunen hatten sich mittlerweile eta-
bliert, die Roten wurden systematisch ausgeschaltet. 
Das bekam der Schuhmacher Paul Müller zu spüren,-
der in einem der letzten Artikel in der „Roten Bombe" 
zum Generalstreik aufgerufen hatte. Der Schriftsetzer 
Karl Lang hatte ebenfalls für sein Engagement bei den 
Kommunisten zu büßen. Beiden wurde Vorbereitung 
zum Hochverrat vorgeworfen; das Oberlandesgericht 
Stuttgart verurteilte sie zu 16 Monaten Gefängnis.15 

Anmerkungen 

1 Überarbeitete Version des Kapitels „Die Kote Bombe 
schlägt ein" aus dem leider noch immer nicht veröffentlichten 
Manuskript mit dem Arbeitstitel „Albstadt im 20. Jahrhundert" 
(dort S. 81 -85), angefertigt von Gerhard Hauser im Auftrag der 
Stadt Albstadt in den Jahren 1991 und 1992 unter Anleitung des 
damaligen Albstädter Stadtarchivars. 

2 Walter Stettner, Ebingen. Die Geschichte einer Würt-
tembergischen Stadt, Sigmaringen 1986, S. 459 

3 Peter Thaddäus Lang / Wilhelm Conzelmann, Tailfin-
gen- die Trikotstadt, S. 27 

4 Einheutelängstniehtmehrübliches Verfahren,bei 
dein der Text auf eine Matrize getippt wird. Diese Matrize wird 

'dann mittels einer Walze durch ein Spiritusbad gezogen und 
gleichzeitig giigen ein Blatt Papier gepresst Der Text erscheint 
dann auf dem Papier. Die Druckqualität ist im Vergleich zu den 
modernen Computer-Druckern sehr schlecht 

5 Walter Stettner (wie Anm. 3), S-495. Kurz nach der 
Machtergreifung durch die Nationalsozialisten musste Rein-
hold Gonser für sein politisches Engagement einige Zeit auf 
demHohenaspergimGefingnis verbringen. 

6 Rote Bombe 8. April 1932 
7 Rote Bombe 13. Januar 1933 
8 Rote Bombe 12. August 1932 
9 WirtschaftsarchivBäden-Württemberg, Stuttgart-

Hohenheim, Tailfingen, Firma Maitin Ammann, unverzeich-
neterBestand. 

10 .RoteBombe, 23. Dezember 1932 
11 Wie Anm. 9 . -
12 Im Stadtarchiv Albstadt vorhanden 
13 Stadtarchiv Albstadt, StadtEbingen, Gemeinderat-

SprotokoE29. Januar 1932 
14 Stadtarchiv Albstadt, Der Alb-Bote 15. Februar 1933 -

- 15 Stadtarchiv Albstadt, Der Wille 23 Oktober 1933 

Leben und Werk von Konrad Ruff 
Monographie über bedeutenden Künstler - Herausgeber sind Stadt Hechingen und der Kreis 

Die Stadt Hechingen hat zusammen mit dem Land-
ratsamt Zollernalbkreis eine Monographie über den 
Hechinger Kunstmaler Konrad Ruff (1895 -1945) her-
ausgegeben, Erstmals werden damit Leben und Werk 
eines der bedeutendsten bildenden Künstier Hechin-
gens gewürdigt. Obwohl er sein halbes Leben fern der 
Heimat, auf den Kriegsschauplätzen Europas im Ers-
ten Weltkrieg, später an den Kunstakademien in Mün-
chen und Berlin Verbracht hat, blieb Konrad Ruff im-
mer eng mit seiner Heimatstadt verbunden, berufsbe-
dingt wmde Berlin aber seine Wahlheimat 

Die Monographie bietet eine hochwertig gedruckte, 
repräsentative Werkschau des Kunstschaffens von 
Konrad Ruff Aus allen Schaffensphasen sind Bildbei-
spiele ausgewählt ebenso wie Belege für die unter-
schiedlichen Techniken, die der Künsüer verwendete 
(Öl, Aquarell, Pastelle, Druck und Bleistift). Zum The-
menkanon Ruffs zählen Portraits und Landschaften 
ebenso wie einige Stülleben. Ablesbar ist an den in der 
'Monographie abgebildeten Werken auch die künstie-
rische Entwicklung Könrad Ruffs, der lebenslang der 
gegenständlichen Malerei verhaftet blieb. Zu Beginn 
seiner Malerkarriere war er fasziniert vom Impressio-
nismus, vom Spiel mit licht- und Schattenreflexen. Im 
geistigen Umkreis vom „Blauen Reiter" und den 

„Brücke-Künstlern" schätzte er die Errungenschaften 
des Expressionismus, die Konzentration auf das We-
sentliche und den freiheitlichen Umgang mit der Far-
be als Baustein seiner Bildkomposiüönen. In seinem 
Spätwerk, das aber aufgrund vieler in Berlin zerstörter 
Bilder nicht eindeutig beurteilt werden kann, scheint 
er wieder eine konventionellere Bildauffassüng vertre-
tenzuhaben. \ 

Mit knapp 50 Jahren allzu früh verstorben - der Ma-
ler gilt seit 1945 als vermisst - hinterließ Konrad Ruff 
doch ein reichhaltiges künsüerisches CEuvre. Ein Teil 
seines Werkes wurde von seiner Ehefrau Herta Ruff-
Stöhr (f 1991) und der gemeinsamen Tochter Gisela 
Ruff aufbewahrt und gesichert Im Jahre 1997 ver-
machte Gisela Ruff der Stadt Hechingen eine großher-
zige Schenkung, indem sie annähernd 400 Werke aus 
dem Nachlass des Malers an die Stadt übergab. Die 
Arbeiten wurden im Hohenzollerischen Landesmuse-
um Hechingen untergebracht und dokumentarisch er-
fasst, ein kleiner Teil der Bilder ist in der Villa Eugenia 
im Bereich des Trauzimmers dauerhaft ausgestellt 

Die" Stadt Hechingen würdigte die Schenkung zu-
nächst mit einer großen Ausstellung 1999 im Hohen-
zollerischen Landesmüseum im Alten Schloss und 
nochmals 2008 mit der Eröffnung einer Dauerausstel-

lung anlässlich der Präsentation des neuen Trauzim-
mers in der Villa Eugenia. Aüch der Landkreis, der 
ebenfalls zahlreiche Arbeiten Konrad Ruffs in seiner 
Kunstsammlung besitzt, zeigte Werke des Künstlers im 
Jahre 2006 im Rahmen einer Doppelausstellung. Auf 
diese Weise erfuhr das künstierische Schaffen Konrad 
Ruffs verschiedentlich eine öffentliche Wertschät-
zung. 

Allerdings mangelte es bislang an einer Monogra-
phie, in der Leben und Werk des Kühstiers in umfas-
senderer Weise aufgearbeitet und vorgestellt Wurden. 
Zu diesem Zweckleistete Gisela Ruff der Stadt Hechin-
gen zusätzlich zur Übereignung des künstlerischen 
Nachlasses einen j finanziellen Beitrag. Ergänzend 
wurde die Drucklegung der Monographie durch die 
Stadt Hechingen und den Zollernalbkreis gefordert, 
um den Künstler und sein Schaffen dauerhaft zu do-
kumentieren und zu würdigen, was nicht nur für die 
Stadt Hechingen, sondern auch für das ehemalige Ho-
henzollern und den heutigen Zollernalbkreis von Be-
deutung ist 

Als Autorin für die Monographie konnte die Baiinger 
Kunsthistorikerin Heidrun Bucher-SchliChtenberger 
MA. gewonnen werden. Kreisarchivar Dr. Andreas Ze- : 
korn übernahm die Redaktion des B andes. Auf diese 


